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Dieser kleinen Publication habe ich nur weniges 
vorauszuschicken. Sie ist aus zwei Vorträgen im Vor- 
jahr entstanden, von denen einer von mir in Dresden, 
der andere in Berlin gehalten wurde. Da der (regen- 
stand in- der vorliegenden Ausdehnung meines Wissens 
noch nicht monographisch behandelt worden ist — die 
Schrift von Bellermann, de hebraeorum aenigmatibus, 
Erf. 1796, verbreitet sich nur über die biblischen Räthsel 
— so dürfte dadurch der Wissenschaft ein Dienst ge- 
leistet sein. Besondere Aufmerksamkeit ist den talmu- 
•dischen und midraschischen Rathselspielen geschenkt 
worden. Sollten Beurtheiler den Rathseicharakter dieser 
oder jener Erzählung beanstanden, so habe ich dem ent- 
gegenzuhalten, dass der moderne Begriff des Rathseis 
«ich überhaupt nicht ganz und vollständig mit dem an- 
tiken deckt. Die Verfolgung der Räthselweisheit der 
Hebräer nicht über das Mittelalter hinaus wird gewiss 
Billigung finden. Uebrigens würde eine Behandlung des 
Räthsels des neueren und neuesten jüdischen Schrift- 
thums den Rahmen einer Broschüre überschritten haben. 

Dresden, im Januar 1883. 

D. V. 



£s giebt der Räthsel viele l Die ganze Schöpfung' 
mit den unzäliJ^en Welten und zuhöchst unser eignes 
Dasein sind voll von Rathsein, an deren Lösung Re- 
ligion, Kunst und Wissensdiaft fortwährend arbeiten. 
Dodi von diesen hohen und erhabenen Rathsehl soll 
in Folgendem nicht die Rede sein, wir wollen viehn^r 
jene kleinen fieblichen Spiele des Gretes und der Phan^ 
tasie betrachten, derm Reiz wir schon so oft empfun- 
den haben. 

Das Eigenthihnliche des Räthsels besteht darin, 
dass es uns einen Offenstand oder einen Begriff so 
inhalt- und beziehungsreich andeutet, dass die Auf- 
findung desselben ebenso sehr ermöglicht als erschwert 
wird, oder wie Gothe in „Alexis und Dora" sagt: 

So legt der Dichter ein Räthsel, 
Künstlich mit Worten verschränkt, oft der Versammlung ins Ohr. 

Jeden firemet die seltne, der sierlicten Bilder VerknfipfiiDg; 
Aber nodi fehlet das Wort, das die Bedentang verwahrt 

Ist es endlich entdeckt, dann heitert sich jedes Gemüth ao^ 
Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 

Das Räthsel ist verwandt einerseits mit der Parabel 

oder dem Gleichniss, andererseits mit der Allegorie. 
Zuweilen erscheint es bald in die eine, bald in die an- 
dere dieser beiden poetischen Kunstformen eingekleidet. 
Wenn der Zweck des Räthsels auch kein anderer wäre, 
als geistreich zu unterhalten, den Verstand und Scharf- 
sinn herauszufordern, zum Nachdenken anzuregen, so 
wäre es schon aus diesem Grunde als litterarische Dar- 



Stellung berechtigt, da es aber noch einem höheren 
Zwecke dienen und eine lehrhafte und ernste Tendenz 
verfolgen kann, indem es uns ein Ding durch scharfe, 
beziehungsreiche Erfassung und Beleuchtung seiner 
Eigenschaften und Merkmale, ohne es selbst zu nennen, 
lieber, achtbarer, sozusagen bewunderungswürdiger 
macht, so wird es eine poetische Kunstform, die der 
Pflege nicht unwerth ist. Schon Wieland bemerkt in 
dieser Beziehung mit Recht: „Die Räthsel haben keine 
Apologie von nöthen," und derselben Meinung ist auch 
Wackernagel, wenn er sagt*): „Versinnlichung des 
Geistigen, Veig'mstigung' des Sinnlichen, verschönende 
Erhebung dessen , was alltäglich vor uns lißgt, alles 
das gehört zum Wesen des Räthsels, wie es zum We- 
sen und den Mitteln der Poesie gehört." 

Alle Völker haben Räthsel. Schon Völker axif 
niederen Bildungsstufen sind dem Räthsel mit Liebe 
zugethan. Da der Mensch in seinem Lebensgange die 
Entwickelungsstufen der Völker und zuhöchst des 
ganzen Menschoigeschlechts wiederholt, nur rascher 
und schneller, so erklärt es «ch, dass besonders auf 
Kinder das Rathsei eme grosse Anziehungskraft aus- 
übt Aber auch von Völkern auf vorgeschrittener Cul- 
turstufe ist das Räthsel gepflegt worden. So haben 
es weder die griechischen Lyriker, noch Tragiker und 
Komiker verschmäht, in ihre Dichtungen zuweilen dn 
Räthsd Anzuflechten. Insbesondere ist das Räthsel 
bei Völkern mit scharf ausgeprägter Verstandesrich- 
tung zu gedeihlicher Entwickelung gekommen. Daher 
begegnet uns dass^be vorzugsweise bei den orienta- 
lisdien Völkern, wie überhaupt als die Hdmath der 
Räthselpoesie das Moigenland zu betrachten ist Unter 
den sogenannten semitischen Völkern stehen als Lieb- 
haber des Räthsels die Araber obenan, ^e haben 



*) S. Haupt's Zeitschrift für deutsches Alterthum, Bd. 3. S. 2$. 



nicht nur das eigentliche Worträthsel *), sondern auch 
alle Unterarten des Räthsels, wie die Charade oder 
das Silbenräthsel, den Logogryph oder das Buchstaben- 
räthsel, das Anagramm, Palindrom und die Homo- 
nyme angebaut. Und was ich besonders hervorheben 
will, die Raths el der Araber sind nicht bloss Spiele- 
reien des Verstandes und Witzes, sondern sie zeichnen 
sich auch durch ihren poetischen Werth vortheilhaft 
aus. Ks sind künstlerische Leistungen voll Geist und 
Phantasie, dabei lieblich in's Ohr klingend. Wem 
fielen nicht unwillkürlich die trefflichen Räthsel in den 
Makamen des Hariri ein, welche durch Rückerts mei- 
sterhafte Nachbildung uns zugänglich geworden sind. 
Wenn viele Räthsel in der Rückert'schen Uebertra- 
gung auch das arabische Original nicht treu wieder- 
geben, sondern als seine eigene Dichtungen sich er- 
weisen, so sind sie doch immer Analogien des Originals 
und athmen dessen Geist. 

In der Räthseldichtimg der Araber beg^fnen uns 
auch ausgedehnte Räthselsf^ele. Einer gab dem an- 
dern ein Rathsei auf, wobei auf dessen Losung ein 
Preis, oder eventuell auf dessen Nichtlösung eine Strafe 
gesetzt war. Sowohl der, welcher sinnige Räthsel zu 
dichten verstand, wie audi der, welcher geschickt im 
Losen von Rathsein war, erhielt bald einen bedeuten- 
den Ruf. Man bewunderte den Scharismn seines Gei- 
stes, seine Phantasie und seinen Witz. Von Nah und 
Fem kam man herbei, wn ihn zu hören. 

Da die Araber sich auf dem Gebiete der Grram- 
matik ausgezdchnet, ja in der Syntax so Hervorragen- 
des geleistet haben, dass weder Inder noch Grriechen 
nur im Entferntesten in dieser Beziehung sich mit ihnen 
messen können, so fehlt es bei ihnen auch nicht an 

*i Die verwhiedeneii Namen für dM Räthsel im Arabisclieii sind: 
oder und und üLcp^ff. 




einer Menge grammatischer Räthsel. Man kleidete 
gern grammatische Probleme, namentlich solche, über 
welche die Ansichten der grammatischen Schulen aus- 
einandergingen, in das poetische Gewand des Räthsels, 
theils um die betreffenden Finessen der Formenlehre 
oder Syntax dem Gedächtnisse sicherer einzuprägen, 
tbsals um sie interessant zu machen. Proben solcher 
poetischer grammatischer Räthsel giebt der Gmsul 
Rosen in der Zeitschrift der Deutschen Morgenlan- 
dischen Gesellschaft.*) Selbstverständlich aber haben 
alle diese Räthsel, abgesehen davon, dass sie kauni 
im Deutschen allgemein verständlich sich wiedergeben 
lassen, für den des Arabischen Unkundigen wenig oder 
gar kerne Anäehung.**) 

Doch ich will mich bei der Räthselpoesie der 
Araber nicht aufhalten, sondern auf mein ^gentliches 
Thema zukommen und den Lesern Einiges aus der 
Räthselwdsheit der Hebräer vorfuhren. 

Schon im biblischen Schrtftthum begegnet uns das 
Räthsel. Seitdem Herder in seinem epochemachenden 
Werke: „Vom Geist der hebräischen Poene'* nach Vor- 
gang des Engländers Lowfat geltend gemacht hat, dass 
die Schriften des alttestamentlichen Canons nicht bloss 
vom religiösen, sondern auch vom aesthetischen Stand* 
punkte aus Würdigimg verdienen, hat man gerade 
dieser letzteren Betrachtungsweise immer schärfer das 
Auge zugewandt. Nicht nur, dass die drei Grund- 
dichtungsarten des Abendlandes: Epik, Lyrik und Dra- 
matik ihrem Grundcharakter nach in den alttestament- 



♦) Bd. XIV. S. 697 fr. und Bfl. XX. S. 589 ff. 
*•) Die arabische Litteratur hat sogar mehrere j^eschätzte Abhand- 
lungen über das Räthsel, von denen die eine von Nahraw&nl, Mufti 

von Mekka (f 990), unter dem Titel : ^^^^4>ot«Jf oLma/* ^ l-^o] jjJ" 
bekannt ist. Zwei andere Werke führt Häg! Chalfa unter Nr« IO879 wL 
Vergl. Mehren, Die Rhetorik der Araber S« 188. 



liehen Büchern nachgewiesen worden sind, man ist 
noch viel weiter gegangen, indem man auch alle mög- 
lichen untergeordneten Dichtungsgattungen aufge« 
zeigt hat. 

Das Räthsel heisst im Hebräischen m^n, aram. 
«r-inj< itqnn^ und bedeutet nach einer Ableitung*) 
soviel wie zugeschliflfene, zugespitzte, pointirte Rede, 
oder nach einer andern Ableitung**) soviel wie ver- 
schlungene, verknüpfte, verwickelte Rede, dunkler 
Ausspruch. Diese Etymologie des Wortes stimmt so 
ziemlich mit der des Deutschen überein, denn auch unser 
deutsches „Räthsel" (vom ahd. raian, mhd. rä^en» goth. 
tathjan, berechnen, schliessen, vergl. reor, ratus, den- 
ken, meinen) drückt eigentlich etwas in Dunkel Ge- 
hülltes aus, dessen Sinn und Bedeutung zu treffen 
(rathen) ist 

Das erste Rathsei nun, welches das alte Testa- 
ment auffuhrt, ist das, was Simsen bei seiner Hochzeit 
den Philistaem zu rathen giebt Die Philistäer, dieses 
wahrscheinlich von der Insel Kreta nach Palästina ein- 
gewanderte Volk, liessen sich zunächst in den Städten 
des sudlichen Küstensaumes nieder, bald gelang es 
ihnen aber, sich des Landes zu bemächtigen und äo 
blieben die Herren desselben tus zur Zeit Davids. Da 
sie den Krieg als Handwerk trieben, so wurden sie 
die grossten und gefahrlichsten Fdnde der Israeliten. 
Mehrere Kriege, welche gegen sie unter Eli, Samuel 
und Saul unternommen wurden, fielen unglücklich aus« 
In der Reihe der Helden, welche gegen die Unter- 
jocher ihren Speer erhoben, steht Simson, dieser Her- 
kules der israelitischen Geschichte, obenan. Simson 
ist ein so bewundernswürdiger Held, dass wir uns nicht 
versagen können, bei ihm ein wenig länger zu ver- 



•) NSmlicli Ton der Wurxel m, Tin. 

'*) Nämlich von der 'Wurzel in, oL> drehen, wenden. 



weilen. Wir wollen zwar nicht darauf eingehen, mit 
welchem Recht in neuerer Zeit mehrere Grelefarte die 
markig gezeichnete Gestalt in den Mythus von der 
Sonne verflüchtigt haben, ^vir wollen nur das ausfuhren, 
was der biblische Bericht von ihm meldet. 

Schon von Mutterleibe an ein ausserwähltes Rüst- 
zeug, ist Simson mit Riesenkräften ausgestattet. Er 
unternimmt ganz allein den Kampf gegen die phili- 
staischen Bedrücker, er schlagt sie, beraubt ihre festen 
Städte, trägt das schwere, eiserne Thor der Stadt Gaza 
auf seinen Schultern auf einen Berg in der Nahe von 
Hebron, verwüstet die philist&ischen Felder und stürzt 
endlich, geblendet und in Fesseln geschmiedet, die 
Säulen des Tempels Dagon, wobei er firdlicfa selbst 
unter dessen Trümmern mit begraben wird. Es ist 
von Bedeutung, dass von Simson geradeso wie von 
Herkules zwölf Grossthaten erzahlt werden, die in zu- 
sammenhängender Darstellung in zwei Gruppen anein- 
ander gereiht shnd. Das Räthsel, welches wur betrach- 
ten wollen, gehört der ersten Gruppe an. Simson be- 
findet sich, von Vater und Mutter begleitet, auf seiner 
Brautreise nach der philistaischen Stadt Timnath.*) 
Bei den Wdnbergen von Timnath kommt ihm ein 
junger Löwe brüllend entgegen. Da gerath der Geäst 
des Ewigen über ihn und er zerrdsst den Löwen, wie 
man mn Bocklein zerreisst. Als er nach einiger Zeit 
wieder an den Ort kommt, hat sich ein Bienenschwarm 
in dem Gerippe des Löwen niedergelassen. Er bricht 
den von den Bienen bereiteten Honig ab und isst da- 
von unterwegs. In Timnath angekommen, veranstaltet 
er nach damaliger Sitte ein Hochzeitsgelage, an wel- 
chem ausser seinen Eltern und Paranymphen (Freun- 
den) auch dreissig von den f reunden der Braut Theil 



*) Timnatha, wahrscheinlich das heutige Xibae, etwa eine Stande 
südwestlich von Zxt^wc. 



nehmen. Zur Unterhaltung giebt Simson den letzteren 
das Räthsel auf: „Speise ging von dem Fresser aus 
und Süssigkeit von dem Starken.*) Zur Losung haben 
die Gäste sieben Tage Zeit, so lange die Hochzetts* 
feierlichkeit wahrt Als Preis hat Simson drdssig kost- 
bare Grewänder («g. drdssig leinene Kleider und dreissig 
Wechselkleider) gesetzt; errathen die Greselien aber das 
Räthsel nicht, so sollen sie ihm drds»g solche Ge- 
wänder geben. Die Philistäer gehen auf den Vor- 
schlag ein, da sie aber das Räthsel nicht errathen, so 
wenden sie sich an Simsons Weib, sie soll ihrem Manne 
die Losung entlocken und ihnen verrathen. Es ge- 
schieht Am siebenten Tage vor Sonnenuntergang 
kommen die Gäste zu Simson und zeigen ihm die Lo- 
sung seines Räthsels mit den Worten an: „Was ist 
süsser denn Honig? und was ist stärker denn der 
Lowe?'* Simson hatte somit die Wette verloren, er 
weiss aber auch, dass seine Frau daran die Schuld 
trägt, daher sagt er zu den Philistäern: „Wenn ihr 
nicht mit meinem Kalbe gepflügt hättet, würdet ihr 
das Räthsel nicht getroffen haben." Um den hohen 
Preis zu beschaffen, vollbringt Simson eine neue llelden- 
that, er erschlägt mit einem Eselskinnbacken dreissig 
Philistäer, nimmt ihnen ihre Gewänder ab und bezahlt 
mit dieser Trophäe die verlorne Wette. 

Wie bei den alten Israeliten so bestand auch bei 
anderen Völkern die Sitte, bei Gastmählern die Gäste 
durch Räthsel zu unterhalten. Ma.n wollte die Heiter- 
keit und den Frohsinn der Gäste während der Tafel 
anregen. So richtet im „Gastmahl der sieben Weisen" 



*) Oder: „Aus dem Speiser ging Speise hervor und aus dem Sauren, 
ging Süsses hervor." Joh. Buchler a Gladbach hat in seiner Gnomo- 
logie (MognatiM 1614) das Rlthsel folgendermaMen in das L«teiiiiselie 
ibertngen: 

De forti, nubmm est» dnlcedo provenit ingens 
Soavis et egreditor de comedente dbas. 



hü Plutarch mn. Gastfreund eine Reihe von Räthsel« 
fragen an die Anwesenden. Auch pflegten die Grriechen 
bei solchen Grel^enheiten auf das Errathen von Räth- 
seln eine Belohnung und auf das Nichterrathen eine 
Strafe zu setzen. Jene bestand gewohnlich in einem 
Kranze, diese in dem Trinken eines Bechers Wein mit 
Salz vermischt*) 

Simson scheint jedoch ausser der Abdcht, die 
Gäste durch erheiternde Unterhaltung zu belustigen, 
mit seiner Räthselaufgabe noch die besondere Tendenz 
verknüpft zu haben, eine Gelegenheit zu gewinnen, 
um mit den Philistäern Streit anzufangen. 

Der eigentliche Repräsentant morgenländischer 
Weisheit ist Salomo. Da sein Vater David die gei- 
stige Erziehung und Ausbildung des jungen Fürsten 
in die Hand des Propheten Nathan**), von dem uns ein 
treffliches Gleichniss erzählt wird, gelegt hatte, was 
Wunder, wenn er nach dem biblischen Berichte über 
die Bäume von der Ceder auf dem Libanon bis zum 
Ysop, der an der Wand wächst, und über das Vieh 
und über die Vögel und über das Gewürm und über 
die Fische reden konnte. Durch die Deutung der he- 
bräischen Präposition: ^a/, über, im Sinne von: mit, er- 
klären sich daraus die zahlreichen oft ergötzlichen Sa- 
gen bei den Juden und Muhammedanern, wie er mit 
Bäumen und Thieren Unterhaltung .gepflogen habe. 
Der Ruf von Salomes Weisheit verbreitete sich sehr 
bald über die Grenze seines Reiches hinaus. „Es kamen 
von allen Völkern," heisst es, „zu hören die Weisheit 
Salomes, von aUen Königen der Erde, welche gehört 
hatten von seiner Weisheit*** •*) Schwierige Rechts- 

*) S. Athenaeus, Deipnosophist. X, 83. Edit. Schweighäuser; 
Stuckii, antiquitatum convivialium libri tres L. III, cap. 17. Tiguri 

1582. P. 359. 

**) S. 2. Sam. 12, 25. 
•••) S. I. Reg. 5, 13. 



falle werden ihm mr Entscheidung vorgelegt und sein 
Urtheil erregt Staunen und Bewunderung.*) Bekannt ist 
jener Rechtfall mit den beiden Frauen, von denen jede 
einen Sohn geboren, in der Nacht aber eine im Schlafe 
den ihrigen erdruckt und nun das lebendige Kind ihrer 
Genossin genommen und ihr todtes dafür ihr unter* 
geschoben hatte. Da jede der beiden Frauen vor Sa- 
lomo behauptete, das lebende Kind sei ihr Kind, so 
befahl der König, man solle ihm ein Schwert brin- 
gen, um das Kind 2U thdlen.**) Durch diesen Appdl 
an das Muttetgefuhl hatte Salomo die rechte Mutter 
des lebenden Kindes ermittelt Von solchen Rechts- 
entscheiden wie dieser weiss die spätere Sage vielfach 
zu berichten. Auch die Kunst, schwierige Räthsel zu 
losen und auf verzwickte Fragen eine gdst» und sinn- 
reiche Antwort zu geben, muss Salomo im hohen Grade 
eigen gewesen sein. Kam doch sogar die Konigfin 
von Saba in Jemen, die Bilquis in der Sage der Ara- 
ber, nach Jerusalem, um den Kdnig von Israel mit 
Räthseln zu versuchen. Man ersieht übrigens daraus, 
welchen Werth das Räthsel im Orient hatte. Es sollte 
ein Prüfstein der geistigen Fähigkeiten eines Menschen 
sein. Da der biblische Bericht nun mit keinem Worte 
des zwischen Salomo und der arabischen Herrscherin 
stattgefundenen Räthselspiels selbst gedenkt, sondern 
nur einfach meldet, der König sei ihr die Beantwor- 
tung keiner Frage schuldig geblieben und sie sei mit 
Zurücklassung ansehnlicher Geschenke von dannen ge- 
zogen, so ist auch hier wieder die Sage geschäftig ge- 
wesen, das Verschwiegene zu ergänzen. Sowohl der 
Midrasch Mischle, wie das zweite Targum zum Buche 
Esther, das sog-enannto Targum Scheni, enthalten die 
betreffenden Räthselfragen. Ich führe zunächst die- 
jenigen im Midrasch Mischle an. Da heisst es: „Die 

•) S. I. Reg. 4, M. 
•♦) VergL I. Reg. 3, 
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Königin von Saba sprach zu Salonio: Ist es wahr, was 
ich über dich vernommen und über dein Reich und 
über deine Weisheit? Da der König ihre Frage be> 
jahte, so fuhr sie fort: Wirst du mir wohl, wenn ich 
dich etwas frage, eine Antwort geben? Er sprach zu 
ihr: „Der Ewige giebt Weisheit/'*) Darauf die Köni- 
gen: Was ist das? Sieben gehen heraus und neun 
gehen hinein, zwei mischen (t)erdten den Trank) und 
einer trinkt? Salomo sprach: Wahrlich, »eben sind 
die Tage der Absonderung**), neun sind die Monate 
der Schwangerschaft, zwei Brüste mischen tmd einer 
(der Säugling) trinkt Femer frage ich, fuhr die Kö- 
nigin fort, wer ist das? Ein Weib sagte zu ihrem Sohne: 
Dein Vater ist mein Vater und dein Grrossvater ist mein 
Mann, du bist mein Sohn und ich bin deine Schwester. 
Salomo antwortete: Das sind Lots Töchter.***) Und 
noch etwas Aehnliches machte die Königin mit Sa- 
lomo. Sie brachte mannliche und weibliche Wesen 
herbei, alle von gleichem Ansehen, gleicher Gestallf 
und gleicher Kleidung und sprach: Sondre mir die 
Männlichen von den Weiblichen! Salomo winkte so- 
gleich seinen Eunuchen, welche Nüsse und Sangen 
brachten, und er theilte sie vor ihnen. Die Männlichen, 
welche sich nicht schämten, nalimen dieselben in ihre 
Kleider, die Weiblichen aber, welche schamhaft waren, 
nahmen sie in ihre Tücher. Darauf sagte Salomo zur 
Königin: Jenes sind die Männlichen, dieses die Weib- 
lichen. Nun sprach die Königin zu vSalomo: Du bist 
ein grosser Weiser. Sie that aber noch etwas Aehn- 



•) Prov. 2, 6. 

**) Nach Lev. 15, 28 mus« ricli das Weib während ihrer Men- 
stnuitioii vom Ifanae sieben Tage fem h^ten. 

LoU swei Tochter wurden ntuch Gen. 19, 33->38 von ihrem 
Vater schwanger* jede gebar einen Sohn, somit war er als Vater seiner 
Tochter auch der Vater und Grossvater des von einer jeden geborenen 
Sohnes, wie jede Tochter wieder Schwester und Mutter ihres Sohnes war. 



liches, indem sie Beschnittene und Unbeschnittene 
brachte und zu ihm sprach: Sondre mir die Beschnit- 
tenen von den Unbeschnittenen! Salomo winkte den 
Hohenpriester herbei, welcher die Bundeslade öfihete; 
die Beschnittenen unter ihnen bückten sich nur mit 
der Hälfte ihrer Figur nieder, und nicht nur das, son- 
dern ihre Gesichter wurden erfüllt vom Glänze der 

• 

Schechina, die Unbeschnittenen dagegen fielen auf ihr 
Angesicht Nun sagte Salomo: Jene sind beschnitten, 
diese nicht. Woher weisst du das? fragte die Köni- 
gin. Das weiss ich von Bileam, versetzte er, von dem 
geschrieben steht: ,3^ fiel nieder enthüllten Auges*y* 
was sagen will, wenn er nicht niedergefallen wäre, so 
hatte er überhaupt nichts gesehen. 

Um vieles ausführlicher wird uns die Begegnung 
Salomos mit der Königin von Saba imXargum Schern, 
d. L wie bereits erwähnt, in der zweiten Paraphrase 
2um Buche Esther geschildert, auch sind daselbst drei 
ganz andere Rathsel ang^feben. Der Deutlichkeit 
halber gestatte ich mir, auch diese Rathsel in ihrem 
Zusammenhange hier vorzuführen. Es heisst: „Als dnst 
das Herz des Königs Salomo bdm Weine firdhlich war, 
lud er alle Konige des Ostens und Westensi welche ihm 
benachbart waren, zu sich nach dem Lande Isra^ und 
hiess sie sich niedersetzen in dem Palaste sdner könig- 
lichen Residenz. Als sein Herz b^m Weine erheitert 
war, befahl er, Harfen, C3rmbeln, Pauken und Cithem 
zu bringen, auf denen einst sein Vater David gespielt 
hatte. Femer befahl er, als sdn Herz erheitert war, 
das Wild des Feldes, die Vögel des Himmels, das 
Kriechende der Erde, Dämonen, Geister und Nacht» 
gespenster zu bringen, um vor ihm Reigentänze auf» 
zuführen, damit alle Könige seine Grösse sehen sollten. 
Die Schreiber des Königs riefen sie mit ihren Namen 



*) Nam. 24, 16. 
W&ntche, RStliMhpehlictt bei d«B Hebficni. 
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auf und alle versammelten sich und kamen herbei, 
ungebunden und ungefesselt, ohne dass sie ein Mensch 
trieb. In dieser Stunde wurde der Auerhahn unter 
den Vögeln vermisst. Da befahl der König in seinem 
Zorn, ihn zu holen und er wollte ihn erwürgen, allein 
dieser sprach vor dem König Salomo: Höre, mein Herr, 
Konig der Erde, neige dein Ohr und vermmm meine 
Worte! Drei Monate sind es, als ich in meinem Her- 
zen Rath pflog, und ich habe nicht eher Speise ge- 
nossen, noch Wasser getrunken, als bis ich die ganze 
Welt besichtigt und durchflogen hatte. Da dachte ich 
bei mir: Wo giebt es wohl noch ein Land, oder eine • 
Herrschaft, die nicht meinem Herrn König gehorsam 
ist? Da erblickte und erschaute ich ein gewisses 
Land, eine Stadt, Kitor mit Namen und im Osten ge- 
legen, dessen Staub kostbarer als Gold und dessen 
Silber wie Koth auf den Strassen liegt; Bäume von 
Anfang der Schöpfung an stehen dort, welche vom 
Garten Eden bewässert werden, Menschen giebt es 
dort in Haufen, mit Kronen auf ihren Häuptern; Krieg 
2u fahren verstehen de nicht und den Bogen zu span- 
nen vermögen sie nicht, aber in Wahrheit habe ich 
gesehen, dass ein Weib sie alle beherrscht, ihr Name 
ist Königin von Saba. Wenn es nun meinem Herrn 
König gefällt, so will ich meine Lenden gürten, wie 
ein Held, will mich aufmachen und nach der Stadt 
Kitor gehen, im Lande Saba, will ihre Könige in 
Fesseln schlagen und ihre Herrscher in Fusseisen l^fen 
und sie vor meinen Herrn König bringen. Da die 
Sache vor dem Könige gefiel, so wurden die könig- 
lich»! Schreiber gerufen und sie schrieben Briefe und 
banden sie an die Flügel des Auerhahns, welcher sich 
darauf emporschwang zu den Höhen des Himmels, 
laut zischelte und immer höher und höher stieg, von 
den anderen Vögeln umgeben. Sie zogen nach der 
Stadt Kitor im Lande Saba. Es war gegen Morgen, 



— 19 — 

als die Königin Ton Saba hinausging, um sich vor* 
•dem Meere niederzuwerfen*), da verfinsterten Vögel die 
Sonne, und die Königin hob mit ihrer Hand ihr Kleid 
auf und zerriss es vor Verwunderung^ und Staunen. 
Jetzt fiees sich der Auerhahn herab und sie sah, dass 

*) Auch bei den Juden bestand der Gebrauch, an den Ufern 
der Flüsse oder des Meeres zum Gebete sich niederzuwerfen. So be- 
richtet Josephus (Antiqq. XIV, 10, 23), dass der Magistrat von Hali- 
karnass den Juden unter anderem auch die Erlaubniss ertheilt habe, 
nadi vSterll^er Weise am Ufer des SCeeres BethSnser su enichten 

JO«c)> Aach Philo (in Flaccum II. S. 534 der Mang. Ausgabe) er- 
.■lUt, dass die Juden zu Alexandrien bei der auf kaiserlichen Befehl 
■erfolgten Verhaftung ihres Feindes und Verfolgers Flaccus hinaus vor 
die Stadt an das Ufer sich begaben und an diesem reinsten Ort ein- 
jniithig ihre Stimmen zum Dank gegen Gott erhoben, weil sie in ihren 
BetUttsem, da sie ihnen genommen waren, sieh nicht Tersamm^ 
konnten. Desgleichen gedenkt Jnvenal (Sat III, 11—13) eines hdligen 
Haines und einer Ki^elle an dnem wasserreichen Orte vor dem 
Capuanischen Thore zu Rom, der an die Juden wahrscheinlich al» 
Betstätte vermiethet wurde. BeiTertullian (vom Fasten 16, 103) lesen 
"Wir: »Die Juden verliessen bei ihren grossen Festen die Synagogen 
vnd eilten an die Ufer des Wassers, um da an beten.** In einer aaden 
Stdle (gegen die Völker I, 13) erwShnt er unter den Gebrftnchen der 
Jndm andi ihre Gebete^ die de an Ufern an iwrrichtai pflegen (ora- 
ti<nies littorales). Selbst der Apostel Paulus huldigte dieser väterlichen 
Sitte noch, wie die Apostelgeschichte 16, 13 bezeugt: „Des Tages der 
Sabbather gingen wir hinaus vor die Stadt an das Wasser, da man 
pflegte zu beten." Da dieser Brauch weniger innerhalb des heiligen 
Landes, als vielmehr anaserhalb desselben Ton den Joden beobachtet 
trorden an sein sdieint, so ist der Gnmd davon wahrscheinlich in dem 
Umstände an Sachen, das« alles Land ansser Palistina als nnrein galt, 
"wahrend Meere und Flüsse dagegen als rein galten. Denn so heisst 
es Sabbat fol. 14*: ,, Josse ben Joeser, ein Mann von Zereda und 
Josse ben Jochanan, ein Mann von Jerusalem, erklärten das Land 
{den Boden) der Heiden (der Völker) für unrein." Ein Ueberbleibsel 
dieser alten Sitte findet sicä noch in der heutigen rdigiSsen l^azis 
der Jaden in der sogenannten Taschlidiceremonie, indem am ersten 
Nenjahrstagc in manchen Gegenden ein kleines Gebet am Wasser ver» 
richtet wird. Was die Benennung „Taschlich" anlangt, so wollen wir 
noch bemerken I dass dieselbe sicher aus Micha 7, >«^sich herleitet./^ 
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ein Brief an seine Flügel gebunden war. Sie öfihete 
denselben, las ihn und was war darin geschrieben? 
Ich, König Salome, entbiete dir meinen Gruss, dir und 
deinen Grossen! Du wirst wissen, dass mir der Hei- 
lige die Herrschaft verliehen hat über das Wild de& 
Feldes und über die Vogel des Himmeb und über die 
Dämonen und über die Nachtgespenster, und alle Kö» 
nige von Osten und Westen, Süden und Norden kom- 
men und begrüssen mich um meinen Frieden; wenn 
du mich um meinen Frieden zu begrüssen gesonnen 
bist, so will ich dir grossere Ehre als Irgend dnem 
Konige erweisen, wofern du jedoch mich nicht um 
meinen Frieden zu begrüssen gesonnen bist, so werde 
ich Könige, Legionen und Reiter gegen dich senden. 
Solltest du vielleicht fragen, was für Konige und Le- 
gionen und Kelter hat denn der König Salome, so 
wisse, dass das Wild des Feldes die Könige und Le^ 
gionen sind. Solltest du vielleicht fragen, wer die 
Reiter sind, so wisse, dass die Vogel des Himmels die 
Reiter sind. Meine Heere sind Geister, Dämonen und 
Nadilgespenster sind die Legionen; sie werden euch 
auf euem Lagern erwürgen, in euem Iföusem wird 
das Wild des Feldes euch todten und auf dem Felde 
werden die Vögel des Himmels das Fleisch von euch 
fressen. Als die Königin von Saba die Dinge dieses 
Briefes vernahm, legte sie abermals ihre Hand an ihr 
Kleid und zerriss es, berief die Aeltesten und Grossen 
und sprach zu ihnen: Wisst ihr wohl, was der König 
Salomo mir gesandt hat? Sie antworteten: Wir ken- 
nen den König Salomo nicht und kümmern uns auch 
nicht um seine Regierung. Sie aber vertraute nicht 
auf ihre "Worte und gab ihnen kein Gehör, sondern 
rief alle Schiffe des Meeres herbei und belud sie mit 
Geschenken und Perlen und Edelsteinen, schickte ihm 
6000 Knaben und 6000 Mädchen, welclic alle Kinder 
desselben Jahres, desselben Monats, desselben Tages und 



-derselben Stunde waren und alle auch einerlei Gestalt 
und einerlei Wuchs (Schnitt, Taillej hatten, auch waren 
sie sämmtlich in Purpur gekleidet, und sie schrieb an 
•den Konig Salomo slso: Von der Stadt Kitor bis in 
-das Land Israel ist zwar eine Reise von sieben Jahren, 
•allein w^en der Fragen und Wünsche, die ich dir 
vorzulegen habe, will ich schon nach drei Jahren kom» 
inen. Nach Verlauf von drei Jahren erschien die Kö- 
nigin von Saba. Als Salomo hörte, dass sie komme, 
schickte er ihr den Benajahu bar Jehojada entgegen» 
welcher der Morgenrothe glich» wenn sie im Morgen 
aufgeht und dem Venusgestim, welches unter 
.Sternen glänzt und der Rose, welche am Wasser- 
behälter steht. Als die Königin von Saba den Bena- 
jahu bar Johojada sah, liess sie sich von ihrem Reit- 
thier herab. Warum, sprach Benajahu bar Johojada 
za ihr, steigst du von d^em Reitthier herab? Sie 
^antwortete: Bist du nicht der König Salomo? Nein, 
versetzte er, ich bin es nicht, sondern nur einer von 
•den Dienern, welche vor ihm stehen. Sogleich wandte 
^ sich um und sagte zu ihren Grrossen das Gleichniss: 
Wenn ihr auch den Löwen nicht seht, so seht ihr 
•doch seinen Zögling, und wenn ihr auch den König 
•Salome nicht seht, so seht ihr doch einen schönen 
Mann, welcher vor ihm steht. Benajahu bar Jehojada 
brachte .sie nun vor den König. Salomo war in- 
zwischen in dn Glashaus gegangen. Als die Königin 
von Saba den Salomo in dnem Glashause sitzen sah, 
•dachte sie in ihrem Herzen, er sitze im Wasser, wes- 
lialb sie ihre Kldder schlaff herabhängen liess, um 
<lturch das Wasser zu waten, wobei Ssdomo bemerkte, 
<dass ihr Fuss mit Haaren bedeckt war. Der König 
redete sie an: Deine Schönheit ist Weiberschönheit, 
dein Haar aber ist Männerhaar; Haare aber stehen 
nur dem Alanne schön, das Weib machen sie hässlich. 
Hierauf begann die Königin von Saba; Mein Herr 



König! ich will dir drei Räthsel aufgeben, wenn du 
sie lösest, so werde ich erkennen, dass du ein weiser 
Mann bist; wenn das aber nicht der Fall ist, so bist 
du wie die anderen Menschen. Sie sprach: Was ist 
das? Ein hölzerner Brunnen mit eisernen Kimern, 
welche Steine schöpfen und Wasser ausgiessen? Der 
König* antwortete: Das ist das Schminkrohr." 

Zum Verstandniss dieses Räthsels dürfte zu er- 
innern sein, dass sich die Hebraerinnen, wie alle mor- 
genlandischen Frauen, mit einer Mischung von ge- 
branntem und gepulvertem Antimonium (Spiessglanz) 
und Zink die Augenbrauen zu schminken pflegten*). 
Es hatte dies den Zweck, den Glanz des Auges zu er- 
höhen und im Alter den grauen Wimpern ein jugend- 
liches Ansehen zu geben; auch sollte die Sehkraft da- 
durch gestärkt werden. Bezeichnend hierfür ist das vierte 
Rathsei der 35. Makame bei Hariri, welcfaes lautet: 

Ein schmicht'ger Mann hat zu bedienen 

Zwei sich in allem gleiche Frauen, 
Die frischer sind nach der BediMinng 
Und jugendlicher anzuschauen. 
Er giebt den Vorzug keiner Schwester, 
Sie theilen also sein Vertrauen, 
Da88 er von der in der sich wendet, 
Sie wechsd weise zn bethanen. 
Die Liebesopfinr, die er sparte, 
Als beide waren jung und braun, 
Vermehrte er, als sie grau geworden: 
Das ist bei Männern selten, traun! 

•) Vergl. Jerem. 4, 30: „Wenn du deine Augen mit Spiessglans 
bestreichst." S. auch Sabbat fol. 64''. Vom Oriente kam diese Sitte 
nach Griechen]. iiitl und von da nach Italien, woselbst sie in späterer 
Zeit sehr überband nahm. Man machte die Augenbrauen schwarz 
mit schwangebranntem Kalk des Spiessglanzes (Siro, stibium), die 
Wangen dagegen bettridi nun mit Mennig (mininm) oder mit den 
Wnndnfte einer Pflanze, dandt de Jklfihend annchen aoUten, die 
Haut färbte man mit Bleiweiss (cerusa), die Adern an den Schläfen 
endlich malte man blau. Durch Honig und Wachs wurde die Festig- 
keit dieser Farben noch erhöbt. (S. Lübker, Reallexicon S. 346.) 



Es ist auch hier der metallene Schmink - oder 
Augensaibenstift gemeint, mit dem die Augenschminke 
oder das Stibium an das Auge gebracht wird. 

Die Königin von Saba fuhr fort: „Was ist das? 
Ks kommt als Staub aus der Erde und seine Speise 
ist Staub der Erde, es wird wie Wasser ausgegossen 
und es durchscheint das Haus." Salomo antwortete: 
„£s ist das Naphta." 

Auch zur Verdeutlichung dieses Rathseis wird es 
nothwendig sein, zu bemerken, dass das auf der Insel 
Naphtonia im Kaspissee und bei Baku am westlichen 
Ufer dieses Sees, nicht minder bei Karkhttk in Nieder- 
knrdistan quellende Niq>hta oder Erdöl eine wasser- 
helle, durchsichtige Materie ist und im Oriente zur 
Beleuchtung verwendet wird*). 

Femer sprach die Königin von Saba: „Was ist 
das? Fahrt ein Sturmwind an der Spitze aller vorbei, 
so stösst es dn grosses bitteres Greschrei aus; sem 
Kopf ist wie Schilf, es ist eine Zierde der Freien 
(Reichen), eine Schönheit der Armen, dne Zierde der 
Todten, eine Schande der Lebenden, eine Freude der 
Vögel, eine Betrübniss der Fische?" Der König ant- 
wortete: ,3$ ist der Flachs." Die Königm sprach: 
„Ich habe den Dingen nicht geglaubt, Ins dass ich 
hierher gekommen bin und meine Augen gesehen 
haben, siehe, nicht die Hälfte ist mir davon gesagt 
worden, deine Weisheit und Gute übertrifift noch das 
Grerficht, was ich vernommen habe, Heil dir, Heil 
deinen Leuten, Heil deinen Dienern!"**) 



*) S. Rosenmfiller, Biblisdie Natoigesdiiclite, i. Theil, Leipzig, 
183a S. 14. Vei|^. Ritter, Evdkiuide IX. S. 546. 

**) In xeclit hübscher metrbclier Bearb«itiuig lesen wir die Sage 

von Salomo und der Königin von Saba nach der DarsteUnng des 
Targum Scheni bei Kraflt, Jüdische Sagen und Dichtungen nach 
den Xalmuden und Midraschen. Ansbach 1839, S. 37 f. 
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Nach Flavius Josephus*) soll auch zwischen dem 
König Salomo und dem Könige Hiram von Tyrus 
ein Räthselwcttkampf stattgefunden haben. Salomo 
sandte an Hiram, den Nachfolger Abibals, Räthsel 
zur Lösung und erbat sich von ihm ebenfalls solche 
aus mit dem Vorschlage, dass, wer seine Aufgabe 
nicht lösen könnte, eine Geldstrafe zahlen sollte. Lange 
Zeit vermochte Hiram die ihm zugegangenen Auf- 
gaben nicht zu lösen und musste an Salomo grosse 
Summen zahlen, bis er endlich einen Tyrier, Namens 
Abdemon, zu s^nem Beirath annahm, mit welchem 
sich das Blatt wandte. Hiram löste nun die ihm auf- 
gegebenen Rathsei, während Salomo die seinigen 
nicht lösen konnte und Geld bezahlen musste. 

Von ähnlichen Räthselwettkämpfen weiss auch 
die Sagen- und Märchengeschichte anderer Volker zu 
berichten. Ich erwähne nur aus der schwedischen 
Volkssage den Rathselwettstreit zwischen dem GÖtap 
konig Hejdrik (Heidhrekr) und dem blinden Gester, 
aus der Edda das Vafthrudsnismal zwischen dem Gotte 
Odhm und dem Riesen Vafthrudnir*% ebenso aus der- 
selben Quelle das Alvismal zwischen dem Grotte Thor 
und dem Zwerge Alvis, aus dem Sängerkrieg auf der 
Wartburg den Wettkampf zwischen Klingsor und 
Wolfram von Eschenbach***), endlich aus dem Trage- 
muntslied einen solchen zwischen dem fahrenden Tra- 
gemunt xmd seinem Gastfreund f). 

Doch 'ich wende mich wieder den biblischen 
Räthseln zu. Im Spruchbucfae des Salomo kommen 
in der dem Agur ben Jakeh zugeschriebenen Samm- 
lungtt) mehrere Stellen vor, welche Räthselcharakter 

*) S. Antiqq. Vm, 5, 3; Ter^ contra Apionem I» 17. 

••) S. Simrock, Edda, Stuttgart 185 1. 
•♦•) S, Grimm, Der Wartburgkrieg, Stuttgart 1858. 

f) S. Grimm, Edda, 
tt) S. c, 30, IS«. 



haben. Schon Herder*) hat diese Stellen als Rathsei 
betrachtet und nach ihm die meisten Ausl^er. Das 
erste Rathsei lautet: „Drei sind nicht zu sättigen und 
vier sagen nie: genügt" Nämlich: »Die Unterwelt 
und die Unfruchtbare (eig. die Versdüossenhmt des 
Mutterleibes), die £rde^ die nie von Wasser satt wird 
und das Feuer, das nie sagt: genug!*'**) Betreffs des 
unfruchtbaren Weibes dürfte auf Rahel hinzuweisen 
sein, welche sagte: „Schafit mir Kinder, wo nicht, so 
sterbe ich.*«***) Was die Unersättlichkeit der Erde 
anlangt, so wird in der Edda den Trinkern angeiathen, 
die Erdkraft anzurufen, da sie trinke und doch nicht 
trunken werde. Und hinsichtlich der Unersättiüdikeit 
des Feuers helsst es im Hitopadesa, einer- indischen 
Fabel- und Spruchsammlung f): „Das Feuer wird nicht 
«att d» Holzte.** 

Ein anderes Räthsel: „Drei Dinge sind für mich 
zu wunderbar and vier kann ich nicht begreifen/* 
Nämlich: „Der Weg des Adlers zum Himmel, der 
Weg der Schlange auf dem Felsen, der Weg des 
Schiffes mitten im Meer und der Weg des Mannes in 
die Dirne." tt) Weil Alle Vier keine sichtbaren Merk- 

*) Vom Geist der hebriUschea Poesie. Von Jiuti. 3. Auflage. 

1. Theil. S. 269 fF. 

Dieses Räthsel hat Hieron. Arconatus unter der Uebcrschrift; 
Tria insatiabilia metrisch folj^endermaasscn nachgebildet: 
Omnia cum poäsint expleri, tempore nuUo 
Expleri ponnnt foenuBa, flunmei firttttm. 
•••) S. Gen. 30, 1. 
t) S. Lassen, S. 66. 
tt) Bei Sebastian SchefFer lautet dieses Räthsel unter der Ueber- 
schrUt: quatuor res nuUi cognitae metrisch folgctulermaassen: 
Die mihi, tunc quovis sapiente valentior esto, 
Omnia qai cerebro te retinere putas. 
Sab Jove tiut %qiiUae vettigia qnaata ▼olantit? 
Rnpe colnbiomm rant nbi tigna pedmn? 
Semina quae medio dum ennit in aeqnore naata? 
Qnis jttvennm scxotia ad loca foeda gradus? 



male zurücklassen, so sind sie wunderbar und unbe- 
greiflich. 

Das dritte Räthsel: „Unter dreien erbebt da» 
Land und unter vieren kann es nicht bestehen!** Näm- 
lieh: „Unter einem Sklaven, wenn er König wird, unter 
einem Thoren, wenn er Brod genug hat, unter einer 
Gehassten, wenn sie Gemahlin wird und unter einer 
Magd, wenn sie ihre Gebieterin verdrlngt** 

Viertes Rathsei: „Vier sind sdir klein auf Erden,, 
aber sie sind weiser als solche, die Weisheit lernten.'*' 
Nämlich: „Die Ameisen, em gar nicht starkes Volk,, 
und doch berdten sie im Sommer ihre Nahrung; die 
Klippdachse, em gar nicht rüstig Volk, und doch 
bauen sie in Felsen ihre Wohnung; die Heuschrecken, 
die ohne König sind und doch alle geordnet aus» 
ziehen; die Eidechse, die mit beiden Händen fosst und 
sdbst in königlichen Palästen wohnt** Was die Heu- 
schrecken anlangt, so stimmen alle, welche Heu- 
schreckenzüge im Morgenlande beobachtet haben,, 
darin überein« dass äe sich, wie durch einen gemein^ 
schaftfichen Instinkt angetrieben, in geschlossenem 
Zuge nach einer gewissen Ordnung wie Soldaten fort- 
bewegen. 

Das fünfte und letzte Räthsel lautet: „Drei sind 
schön von Schritt und vier schön von Gang." Näm- 
lich: „Der Löwe als Held unter den Thieren, er kehrt 
vor keinem um, das Streitross, an Lenden wohlge- 
gürtet, der Hirsch und ein König, mit welchem das 
Volk ist." 

Im Propheten Ezechiel begegnet uns ein symboli- 
sches Räthsel, jedenfalls das älteste dieser Art, was 
die Weltlitteratur aufzuweisen hat. Es lautet*): „Men- 
schensohn , räthsle mir ein Räthsel, lege ein Gleich- 
niss vor dem Hause Israel also: So spricht Jehova,* 



•) S. £zech. ij, 1— lOk 



der Herr: Der grosse Adler, gross von Flügeln, breit 
YOQ Schwingen, voll Gefieder, das buntgestickt, kam 
zum Libanon und nahm den Wipfel der Ceder. Die 
Spitze ihrer Sprosslinge pflückte er ab und brachte 
sie ins Land Canaan, in eine Kaufmannsstadt legte er 
sie; auch nahm er vom Samen des Landes und that 
ihn in Saatland, nahm ihn zu vielen Wassern, als eine 
Weide setzte er ihn. Und er sprosste auf und ward 
zum überhängenden Wdnstock, niedrig von H^he^ 
dass sme Ranken äch zu ihm bogen und seine Wur- 
zeln unter ihm smn sollten; aber er ward zum Wein- 
stock, der Zw«ge trieb und Laub ausbreitete. Es war 
aber ein grosser Adler, gross von Flügeln und reich 
von Grefieder, und siehe! der Weinstock streckte seine 
Wurzeln lechzend zu ihm hin und sandte seine Zweige 
nach ihm, zu wässern ihn von den Terrassen aus, wo 
er gepflanzt war. Auf gutem Felde^ an vielen Wassern 
war er gepflanzt, um Gezwdg zu trmben und Frucht 
zu bringen, zu werden zu einem stattlichen Weinstock. 
Sprich: So spricht Jdiova, der Herr: Wird er ge- 
deihen? Wird jener nicht seine Wurzeln ausi^eissen 
und sdne Frucht abschndden, dass er verdorrt? Alle 
Frische semes Gesprosses wird verdorren, und nicht 
durch starken Arm und viel Volks whrd er ihn empOT" 
heben von seinen Wurzeln. Sieh, obgleich er gepflanzt 
ist, wird er gedeihen? Wird er nicht, wenn ihn der 
Ostwind anrührt, verdorren? Auf den Terrassen, wo 
er gepflanzt ist, wird er verdorren." 

Der Prophet fügt selbst die Lösungf seines Räth- 
selsmit folgenden Worten bei*): „Sprich zu dem wider- 
spenstigen Haus, wisst ihr, was das ist? Sprich: Siehe, 
es kam der Konig von Babel nach Jerusalem und 
nahm seinen König und seine Fürsten und führte sie 
zu sich nach Babel. Und er nahm einen von dem 



*) S. das. 17, ii>-2i. 



Samen des Königthums und machte einen Bund mit 
ihm und Hess ihn einen Eid schwören, und nahm die 
Starken des Landes weg, damit das Königthum niedrig 
würde, unverm5gend, sich zu erheben, damit es seinen 
Bund bewahrte und ihn fest hielte. Aber er (der 
Same) lehnte sich wider ihn auf, indem er seine Boten 
nach Aegyten sandte, dass es ihm Rosse gebe und 
viel Volks. Wird er gedeihen? Wird der, welcher 
dies gethan, davon kommen? Den Bund hat er ge- 
brochen und er sollte davon kommen? So wahr ich 
lebe, ist der Spruch des Herrn, Jehovas, wahrlich an 
dem Orte des Königs, der ihn zum Konige -gemacht 
hat, dessen Eid er verachtet und dessen Bund er ge- 
brochen hat, hei ihm, in Babel, wird er sterben. Und 
nicht -mit grossem Heere und viel Volks wird Pharao 
mit Ihm handeln im Kriege, wenn man einen Wall 
aufschüttet und Belagerungsthürme baut, um viele 
Seelen auszurotten. Den Eid hat er verachtet, zu 
brechen den Bund, und siehe, gegeben hatte er seine 
Hand und hat doch das alles gethan; nicht wird er 
davon kommen. Darum also spricht der Herr Jehova: 
So wahr ich lebe, wahrlich meinen Eid, den er ver- 
achtet und meinen Bund, den er gebrochen hat, werde 
ich auf sein Haupt geben. Ich werde mein Netz über 
ihn ausbreiten, dass er in meiner Schlinge gefangen 
wird, und ich werde ihn nach Babel bringen und mit 
ihm daselbst rechten ob seines Treubruchs, den er an 
mir begangen. Und alle seine Flüchtigen in allen 
seinen Schaaren werden durch's Schwert fallen, und 
die Uebrigbleibenden werden in alle Winde zerstreut 
werden, und ihr sollt erkennen, dass ich, Jehova, es 
geredet habe." 

Es ist ein grossartiges Bild, das uns der Prophet 
vorführt. Wir sehen einen grossen und gewaltigen 
Adler mit mächtigen Flügeln und breiten Schwingen 
und buntem Geiieder nach dem Libanon schweben 
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und den Wipfel der Ceder hinweg- nach Canaan, der 
Stadt des Handels und Verkehrs, tragen, aber er streut 
auch von des Bodens Samen in das wasserreiche Saat- 
feld, so dass ein Weinsteck sich daraus entwickelt, der, 
obwohl niedrig^en Wuchses, doch Wurzeln, Ranken 
und Zweige treibt. Wir bemerken aber noch einen 
anderen Adler, der ebenfalls mächtige Flügel und 
reiches Gefieder hat, zu welchem sehnsüchtig der Wein- 
stock seine Wurzeln und Zweige hinstreckt, um von 
ihm erquickende Nahrung zu empfangen. Allein er 
kann bei seiner Hinneigung zu diesem Adler nicht 
gedeihen, vielmehr wird der erste Adler, der ihn ge- 
pHanzt, kommen imd ihn mit seinen Wurzeln heraus- 
heben, dass er verdorrt. Jeder Zug in diesem Bilde 
hat seine Deutung. Unter dem grossen und gewalti- 
gen Adler mit grossen Flügeln und breiten Schwingen, 
der seinen Flug über weite Länder bereits siegreich 
gemacht hat, ist der König von Babylon zu verstehen. 
Das bunte Gefieder deutet auf den bunten Schmuck 
des nach Sprache» Sitte und Tracht bunten Volker- 
gemisches hin. Der Libanon ist der Berg Zion mit 
seinem cedemrdchen Konigspalaste. Die Ceder geht 
auf das davidische Königshaus, und ihr Wipfel ist 
derKdnig Jojachinf der mit sdnen Ghrossen nach Babel 
in die Gefangenschaft wandern musste. Der Spross- 
ling, welchen der Adler vom Samen des Landes nimmt, 
und ihn als Weide in das wasserreiche Saatfeld pflanzt, 
ist Zedekia, den Nebukadnezar als Etngebomen im 
Lande zum Vasallenkonig machte, wiewohl er auch 
einen babylonischen Statthalter hätte dähinsetzen kön- 
nen. Er ist zwar keine Ceder mehr, sondern ntir eine 
Weide, trotzdem war« aber das Land unter ihm als 
hängender* Weinstock gediehen, wenn es nicht seine 
Wurzeln und Zweige nach einem andern Adler, d. i. 
nach jVegypten hingestreckt hätte. Obwohl dieser 
Adler auch grosse Flügel und viel Grefieder hat, so 



ist er doch nicht so mächtig", wie der erste Adler. Die 
Befreiung, die Zedekia durch Treubruch und Verrath 
sucht, wird daher nicht glücken, Gott wird den bei 
ihm geschwomen Eid rächen. Nebucadnezar wird 
den bundbrüchigen Vasallen mit Krieg überziehen, 
und Aegypten ist zu schwach, um ihm zu helfen. Der 
Ostwind, d. L der von Osten hereinbrechende Chaldaer 
wird kommen und den Weinstock dürre machen, d. i. 
Zedekia wird gefangen genommen und nach Babel ge- 
schafft werden und daselbst sterben, sein Volk wird 
durchs Schwert fallen und in alle Winde zerstreut 
werden. In echt prophetischer Weise geht zum Schlüsse 
des Räthsels die Rede von der nächsten in die ferne 
Zukunft über, indem gesagt wird, dass der Ewige ein 
aus dem Wipfel der Ceder dereinst nehmen und 
auf einen hohen und erhabenen Berg setzen werde, 
was bedeuten soll, dass er Israel dereinst wiederher- 
stellen wird. 

Das wären in Kürze die wichtigsten im alttesta- 
mentlichen Schriftthum vorkommenden Räthsel. Es 
Hessen sich zwar noch viele Aussprüche mit änigma- 
tischem Charakter anführen, aber da wir an der eigent- 
lichen BegrifFsbedeutung des Räthsels festhalten, so 
sollen dieselben hier nicht berührt werden. Nur das 
woUen wir noch sagen, dass, wie uns so manches von 
den volksthümlichen poetischen Productionen der alten , 
Hebräer verloren gegangen ist, sicher auch manche 
Rathsei nicht auf uns gekommen sind. Dass das 
Räthsel in der Thst eine nicht unbedeutende Rolle 
bei den Hebräern gespielt hat, mochte sich schon aus 
dem öfteren Vorkommen des Wortes chtda (Räthsel) 
in der altt^tamentlichen Litteratur ergeben.*) 

•) In welchem Ansclien das Räthsel in den letzt«» TOldlrist- 

lichcn Jahrhunderten bei den Juden stand, bezeugt Sirach, wenn er TOD 
einem Schiiftgelehrten rühmt: ,, Versteckte Geheimnisse erforscht er 
und mit Räthselsprüchen beschäftigt er sich," desgleichen, wenn er 



Wir g-e"hen jetzt zu den Räthseln des nach bibli- 
schen vSchriftthuins Über und zwar zunächst zu denen 
«des Talmud. 

Es giebt einen jerusalemischen und einen babylo- 
nischen Talmud, jener ist der Lehrausdruck der Schu- 
len Palästinas, dieser der Lehrausdnick der Schulen 
Babylons. Dieses wunderbare, schon so oft zum Ver- 
t>rennungstode vemrtheÜte, auch in der letzten Zeit 
¥neder vielfach verdächtigte und geschmähte littera- 
rische Denkmal des jüdischen Geistes, hat für alle 
2weige der '\^ssenschallt einen Werth. Ist der Tal- 
mud doch Realencydopadie, ein Sammelwerk von 
Dehatten und Discussionen beinahe über alles, was unter 
Hier Sonne webt und lebt. Viele Wissenschaften sind 
berdts durch eine Monographie aus dem Talmud berei- 
chert worden, so die Zoologie, die Botanik, die Medicin, 
die Mathematik, viele Arten des Rechtes, wie das 
Straf-, Civil-y Ehe- und Obligationenrecht, die Mass-, 
Gewicht- und Münzkunde u. s. w. Wenn fOr den dnen 
oder andern Wissenszweig der Talmud auch nicht ge- 
rade eine Fundgrube von neuen Gesichtspunkten dar- 
bietet, so sind seine Notizen doch immer für die Ge- 
schichte desselben beachtenswerth. Ganz besonders 
wichtig ist der Talmud für die vergleichende Fabel-, 
Sagen- und Märchenforschung. Auch für unsem Ge- 
:genstaiid liefert er mehrere Beiträge. 

Im jerusalemischen Talmud*) kommt zunächst ein 
Käthsel vor, welches dem R. Simeon bar Kappara**), 
«inem in der Palästra der Amoräer durch Gdst und 
Witz ausgezeidmeten Gelehrten, welcher auch ver- 



■Salömo mit den Worten lobt: ,»Die Side bedeckte dein Geist, nnd 
-dn Ittlltett fie nn mit Rlth«ekpnic]ien.<* 
*) S. Moed kattn in, z. foL t8«. 

**) Bar Kappara, ein Witzling, kann gewissermassen der Heinrick 
Heine in der Palästra der Rabbinen des talmudischen Judenthums 
genannt werden. 



schiedene Fabeln gemacht haben soll, in den Mund 
gelegt wird. Die Veranlassung zu demselben soll fol- 
gende gewesen sein. Der Patriarch R. Jehuda (lebte 
um 220 n. Chr.) hatte seinen reichen, aber beschränkten 
Schwiegersohn Bar Eleasar ausgezeichnet, was Simeon 
bar Kappara verdross. Eines Tages, als eine zahl- 
reiche Versammlung bei Rabbi w^ar, richteten alle- 
Fragen an ihn, nur Bar Eleasar wusste aus Unwissen- 
heit nichts zu fragen. Da sprach Bar Kappara zu 
ihm: „Alle richten Fragen an Rabbi, nur du nicht." 
Bar Eleasar sagte; ^Was soll ich fragen?" „Frage ihn," 
sprach Bar Kappara: „Vom Himmel schaut sie nieder, 
lärmt in den Winkeln ihres Hauses, setzt in Furcht 
alle Geflügelten, „sehen sie Jünglinge, so verbergen sie: 
sich. Greise erheben sich und bleiben stehen."*) Der 
Fliehende sagt: oh, oh! Der Gefangene bleibt in seiner 
Sünde gefangen." Grätz**) hat dieses Rathsei dem. 
Sinne nach folgendermassen übertragen: 

„Hoch schaut ihr Aug' vom Himmel, 
Man hart ihr stetes Getümmel, 
Sie flieh'n, beschwingte Wesen. 

Sie scheucht die Jugend zurück; 
Auch Greise bannt ihr Blick. 
Es ruft: oh, oh! wer flieht, 
Und wer in ihr Netz gerieth, 
Kann nie von der Sünde genesen.** 

Als Kabbi sic& umwandte, sah er, wie Bar Kappara- 
lachte, da sprach er zu ihm: ,Jch erkenne dich nicht 
als Alten (Saken) an.** Nun wusste Bar Kappara, dass- 
er bei Rabbis Lebzeiten zu kdnem Lehramt gelangen 
werde. — Dieses Räthsel harrt hoch heute einer defini- 
tiven Losung. Die Commentatoren zerbrechen ach den 
Kopf über dasselbe, doch die von ihnen vorgeschla-^ 



•) Hiob 29, 8. 
••) S. Geschichte der Juden Bd. IV. S. 215. 2. Aufl. 



genen Lösungen befriedigen alle nicht Nach dem 
einen*) soll die Menschenseele, nach dem anderen**} 
der Tod gemeint sein. Hamburger***) glaubt, dass es 
auf das bierarchische Sdialten und Walten des Patri- 
archen Jebuda Bezug habe, Gratzf) wieder denkt an 
die Hauptsklavin und Verwalterin des Patriarchen, 
welche sehr tyrannisch gewesen sein soll. 

Im babylonischen Talmud b^g^fnen uns mehrere 
Rathsei. Zunächst erwähnen wir das sogenannte Fisch- 
räthsel. Der Fisch gehörte bekanntlich zu den belieb- 
testen Spdsen der Juden, er wurde auf die verst^hie- 
denste Wdse servhrt. Besonders bevorzugt waren die 
ungesalzenen, mit Eiern bestrichenen Fische. Das 
Räthsel lautettt): „Rab sagte: Der Fischfönger Ada 
sagte zu mir: Brate den Fisch mit sdnem Bruder, lege 
ihn in seinen Vater, iss ihn in seinem Sohne und trinke 
seinen Vater." Unter dem Bruder des Fisches ist das 
Salz zu verstehen, welches ebenso wie der Fisch aus 
dem Meere kommt, der Vater des Fisches ist selbst- 
verständlich das Wasser, welches ihn erhält und er- 
nährt, der Sohn des Fisches ist der Fischsaft, die 
Brühe, und auf den Fisch soll man den Vater, d. i. 
Wasser, trinken. 

Ein anderes Räthsel, welches zugleich ein Muster 
echten Lapidarstils ist und in sehr verblümten Aus- 
drucksweisen sich bewegt lautet ift): 

Ein Gelehrtenpaar (mt) kam aus Rakatli (np^r) 
und da ergriff es der Adler, aber es führte Dinge mit 
sich (eig. in ihrer Hand waren Dinge), welche in Lus 



*) Korban haeda. 
**) P'ne Mosche. 

S. Realencyclopädie II, S. 968. 



tt) S. Moed kalan fol. II*. 

177) S. Sanhedr. fol. I2». Der Text weicht etWM von der Recen- 
•ion, wie sie der Aruch bietet, ab. 




Wünsche, Räthselweisheit bei den Hebräern. 
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(Tiba) gemacht werden. In Folge dieser verdienstlichen 
Handlung entkam es glücklich (mbcV kx*»). Dann woll- 
ten die Nachkommen des Nachschon einen Statthalter 
(a'^sts) einsetzen, der Idumäer Hess es aber nicht zu. Da 
traten die Häupter der Gelehrtenversammlung (der 
Akademie, r'-ics ■'byja) zusammen und setzten den Statt- 
halter in dem Monat ein» an welchem Aaron, der Prie- 
ster, starb." Die Lösung dieses Räthsels, welche schon 
der Aruch bringt, ist folgende. Unter Reketh ist Ti« 
berias zu verstehen, und der Adler deutet auf das Heer 
der komischen Regierung hin. In Lus wurde nament- 
lich die blaue Wolle (nbsrX welche man zu den Schau- 
faden benutzte, bereitet*) Die Nachkommen Nach- 
sehens beziehen sich auf die Abkömmlinge Hillels. 
Wie Nachschon ben Amminadab der erste Fürst Judas, 
des Stammvaters des davidischen Hauses, war, so war 
auch Hillel der erste Nasi (Fürst) des davidischen Hauses. 
Man wollte dnen Statthalter (a^ata), d. i. einen Schalt- 
monat einsetzen und die nw^ott "»bya, eig. die Inhaber 
der Versammlungen, d. i. das Synedrium, bestimmte 
denselben in dem Todesmonat des Priesters Aaron» 
d. i. im Ab. 

Wie das Rathsei dazu diente, die geistigen Fähig- 
keiten von Personen zu prüfen, zeig^ ein von einem 
romischen Kaiser — wahrscheinlich ist Hadrian ge- 
meint — zwischen R. Josua ben Chananja und den 
Wasen Athens veranlasster Wettstreit Wegen der 
grossen Dunkelheit der Darstellung gehört die Erzäh- 
lung zu den schwierigsten Stücken des babylonischen 
Talmuds. Die Erzählung lautet**): „Der Kaiser sagte 
zu R. Josua ben Chananja: Wie lange dauert es, bis 
die Schlange trächtig wird und gebiert? R. Josua er- 
wiederte: Sieben Jahre. Der Kaiser; Die Weisen 



•) Vergl. Sota fol. 46»». 
S. Bechorot fol. S«". 
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Athens haben sie doch aber gepaart und ^ hat schon 
nach drei Jahren geboren? R. Josua: Sie waren schon 
vier Jahre vorher trächtig. Der Kaiser: Wie kam es 
aber, dass sie sich noch ferner begatteten (was doch 
bei Thieren sonst nicht zu geschehen pflegt)? R. Jo- 
sua: Die Schlangen gleichen hierin den Menschen. 
Der Kaiser: Jene (die Athener) sind doch aber Weise? 
R. Josua: Wir sind weiser als sie. Der Kaiser: Wenn 
du wirklich weiser bist, so gehe hin und besiege und 
f&hre sie za mir. R. Josua; Wie viel sind denn ihrer? 
Der Kaiser: Es dnd sechzig Männer. R. Josua: So 
mache mir ein Schiff mit sechzig Zimmern (Häusern) 
und in jedes Zimmer lass sechzig Polzter (StQhle) stel- 
len. Es geschah. Als R. Josua dort ankam, begab er 
sich zu einem Fleischer» den er gerade mit einem Stück 
. Vieh beschäftigt fand. Er firagte ihn: Hast du einen 
Kopf zu verkaufen? Ja wohll versetzte der Fleischer. 
Was kostet ein Kopf? Einen halben Sus. Er gab ihm 
einen solchen und sagte: Nun gieb mir deinen Kopfl 
Der Fleischer gab ihm den Kopf eines Viehes. Habe 
ich denn um den Kopf ^es Viehes mit dir gehan* 
delt? Von deinem Kopfe habe ich vielmehr mit dir 
gesprochen. Doch willst du, dass ich dir diesen er- 
lasse, so zeige mir den Eingang zu den Gdehrten 
Athens. Dies zu thun furchte ich mich, denn sie 
tödten jeden, welcher ihn zeigt. So will ich dir sagen, 
wie wir es anstellen wollen. Trage mir ein Bündel 
Reisig und wenn du bei ihrer Wohnung anlangst, so 
setze es ab, als wenn du ausruhen wolltest. Er ging 
nun hinein, fand aber, dass innen und aussen Wächter 
waren. Wenn die Weisen Tritte (im Sande) merkten, 
die hineinführten, so wurden die äusseren Wächter 
getödtet, wurden aber von innen Tritte bemerkt, die 
nach aussen führten, so wurden die inneren Wächter 
getödtet. Da kehrte er seine Sandalen um (so dass 
Tritte nach beiden Richtungen bemerkt wurden), in- 
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folge dessen wurden alle Wächter (die inneren wie die 
äusseren) getödtet. £r ging nun hinein und fand, das» 
die Jungen unten und die Alten oben Saasen. Da 
dachte er: Welchen soll ich wohl zuerst den Gross 
entbieten? Grüsse ich die Obensitzenden zuerst, so 
werden die Untensitzenden beleidigt, und umgekehrt, 
grüsse ich die Untensitzenden zuerst, so werden wieder 
die Obensitxenden beleidigt, in jedem Falle setae ich 
mein Leben anfs SpieL £r rief daher: Friede euch 
allen! Die Weisen sprachen nun zu ihm: Was hast 
du hier zu schaffen? Er antwortete: Ich bin dn Weiser 
der Juden und ich bin gekommen, um von euch Weis- 
heit zu lernen. ^ sprachen: Wenn dem so ist, so 
wollen wir dich etwas fragen. Bei mdnem Lebenl 
erwiederte er, es ist mir recht, besiegt ihr mich, so 
lEÖnnt ihr mir thun, wie es euch beliebt, besiege ich 
jedoch euch, so verlange ich nichts mehr, als dass ihr 
bei mir auf meinem Schifie speiset. Sie fragten mm: 
Wie kommt es» dass ein Mann, der bei dnem andern 
Manne um die Hand seiner Tochter wirbt, dieser sie ihm 
aber nicht giebt, um die Hand der zweiten Tochter 
wirbt, wenn sie noch bessere Eigenschaften als jene 
besitzt? Da nahm er einen Spaten und versuchte da- 
mit den Grund der Mauer zu durchbohren, allein m 
gelang ihm nicht, dann steckte er ihn in den oberen 
Theil und er drang durch. So verhält es steh auch 
mit der gedachten Werbung, sprach er, was das erste 
Mal nicht gelingt, kann doch das zweite Mal gelingen. 
Ferner fragten ihn die Weisen: Warum wird der, wel- 
cher einmal Geld ausgeliehen und nicht bezahlt wurde, 
nicht vorsichtig gemacht, dass er wieder ausleiht? Er 
antwortete: Dies will ich durch ein Gleichniss deutlich 
machen. Jemand ging auf eine Wiese, mähte Binsen 
und machte daraus ein Bündel, konnte es aber nicht 
fortbringen. Da hieb er noch mehr Binsen ab, legte 
sie zu den früheren und wartete mit dem Fortschaffen, 
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ihm andere zu Hilfe kamen. So verhält es sich 
auch mit dem Gläubiger, bei der ersten geringen Schuld 
wandte er nicht die nothige Hilfe an, bei der grösseren 
Schuld sah er sich genSthigt, die Hilfe anderer in An- 
spruch zu nehmen. Femer sprachen sie zu ihm: Trage 
uns doch etwas von Fabeln vor. Er erzählte ihnen: 
Es gab einst ein Maulthier, welches ein Junges ge- 
worfen, dem man einen Zett^ anhmg, worauf geschrie- 
ben war: Mein Vaterhaus schuldet mir looooo Sus. 
Sie wandten darauf ein: Kann denn ein Maulthier ge- 
bären? Er entgegnete: Das ist.es eben, was wir Fa- 
beln nennen. Darauf fragten sie ihn: Wenn das Salz 
dumm (übelriechend) wird, womit soll man es salzen 
{d. L es wieder brauchbar machen*)? Er gab zur Ant- 
wort: Afit der Nachgeburt des Maulthiers. Hat denn 
das Maultiuer dne Nachgeburt? Ebenso wenig, ver- 
netzte er, wird das Salz dunun. Weiter forderten sie 
von Üim: Baue uns ein Haus in die Luft der Welt! 
Er sprach: Dort steht einer und hängt zwischen Him- 
mel und Erde und er ruft den Menschen zu: Reicht 
mir Ziegeln und Lehm herauf. Sie sprachen: Wer 
vermag das ihm so weit zu reichen? Darauf sprach 
er: Wer vermag denn ein Haus zwischen Himmel und 
Erde zu bauen. Sodann fragten sie ihn: Wo ist der 
Mittelpunkt der Welt? Da stützte er seinen Finger 
auf eine Stelle und sprach: Iiier ist er. Sie sprachen 
zu ihm: Wie kannst du dieses behaupten? Er sprach: 
Bringt Stricke und messet es aus! Wieder sprachen 
sie: Wir haben draussen einen Brunnen, möchtest du 
uns diesen herein bringen.**) Da nahm er Kleie und 
warf sie vor ihnen hin mit den Worten: Drehet mir 
aus der Kleie Stricke. Sie sprachen: Wer vormag 
aus Kleie Stricke zu drehen? Darauf versetzte er: 

•) VergL Mattli. 5, 13. 

**) Sie wollten damit andeuten, ob Imel seinen «ttea Glans Je- 
mals wieder herstellen könne. 
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Wer vermag einen Bnmnen» welcher draussen ist, berem- 
zubringen? Ferner sprachen sie: Wir haben einen xer* 
Inrocbenen Mühlstein, möchtest du ihn uns wolil na- 
sammennihen? Er brach ein Stüde davon ab^ warf es 
vor 816 hin und sprach: Dr^et mir daraus Faden und 
ich will ihn zusammennähen. Als sie ihm entgegneten: 
Wer vermag Fäden aus einem Mühlstein zu drehen? 
versetzte er: Wer vermag einen Mühlstein zusammen- 
zunähen?*) Darauf sprachen sie: Womit mäht man 
eine Ebene, wo Messer wachsen? Er antwortete: Mit 
dem Horn eines Esels. Hat denn an Esd ein Horn? 
fragten sie. Giebt es denn, erwiederte er, eine Ebene 
mit Messern? Hierauf brachten sie ihm zwei Eier und 
verlangten, er solle ihnen sagen, welches von einer 
weissen und welches von einer schwarzen Henne sei 
Da leg^e er ihnen zwei Käse vor und stellte an sie 
dieselbe Forderung, ihm zu sagen, welcher von einer 
weissen und welcher von einer schwarzen Ziege seL 
Weiter fragten sie ihn: Wenn das Küchlein im Et 
stirbt, wodurch haucht es seinen Geist aus. Durch die 
Stelle, versetzte er, 'durch welche er hinein kam. End- 
lich sprachen sie: Zeige uns ein Geräth, das nicht so 
viel Werth ist, als es Schaden verursacht? Bringet 
mir eine Bastdecke, versetzte er, und breitet sie aus. 
Sie ging aber nicht zur Thüre herein. Da sprach er 
zu ihnen: Da habt ihr ein Geräth, welches nicht so viel 
Werth ist als es Schaden verursacht. Nach Beendigung 
der Discussion liess er sie einzeln auf sein Schiff kommen. 
Als jeder die sechzig Polster sah, glaubte er, alle seine 
Genossen würden dahin kommen. Als sie alle unter- 

» ■ 

*) Vcrgl. Echa r. zu I, i, wo es heisst: Ein Athener kam nach 
Jerusalem und fand da einen zerbrochenen Mörser. Er nahm ihm 
«nd brachte ihn a» daem Sdweider mit den Worten: Nihe mir diese 
«erbrochenen Siftck« snMmmen, vonnf der Schneider eine Hand voll 
Sand a«fbob nnd sprach: Ihtehe mir darava FSden, so will ich ihn 
ansinmeiiAiken. 



gebracht waren, rief er dem SchifFskapitain zu: Nun 
fahre ab! Zur Vorsicht aber nahm der Rabbi etwas 
Erde von ihrer Erde (ihrem Lande) mit, um jeden, wenn« 
er traurig werden sollte, zu trösten. Als sie an einen 
Strudel gelangten , wo sie fast verschlungen wurden, 
erfasste der eine mit der Hand den Kopf, der an- 
dere führte die Hand zum Herzen und der dritte zeigte 
auf seinen Rücken, kurz, sie wurden alle so elend, 
dass er befürchtete, sie könnten ihren Geist au%ebea 
und seine Mühe vereiteln. Da es aber besser mit 
ihnen wurde, als sie an jener Stelle vorbei waren, so 
schloss er daraus, dass jenes Wasser schädlich auf 
sie einwirken müsse. Infolge dessen nahm er einen 
Kiug von dem Wasser des Strudels mit. Als er sie 
nun vor den Kaiser brachte und dieser sah, dass sie 
sehr elend waren, sprach er: Das sind doch nicht die 
Weisen von Athen! Da nahm Rabbi Josua von ihrer 
£rde und warf dieselbe auf sie und sie benahmen sich 
trotzig und frech vor dem König. Dieser sprach zu 
dem Rabbi: Verfahre mit ihnen, wie es dir beliebt 
Da nahm er von jenem Wasser, welches er von dem 
Strudel mitgebradit hatte, schüttete es in ein Becken 
und befahl, dass man jeden besonders hineinsetze. Sein 
Befehl wurde ausgeführt, und nach kurzer Zeit wurden 
ne alle betäubt und sie vermochten nicht mehr zum 
Leben zurückzukehren.*' 

Ferner verweisen wir auf einen Sogen, welcher w^gen 
seines sonderbaren Wortlautes — er klingt wie ein Fluch 
— als Räthsel betrachtet werden kann. Es heisst*): 
R. Simeon ben Jochai schickte nämlich seinen Solm 
zu zwei Gelehrten, dass sie ihm ihren Segen ertheilen 
möchten. Nachdem dieselben den Wunsch des R. Si- 
meon vernommen hatten, sprachen m zu dem Sohne: 
,yMöge es Gottes Wille sein, dass du säest und nicht 



«) S. Moed katan fol. 9>>. 



mähest, dass du hinein- und nicht herausführest, dass 
du heraus- und nicht hineinführest, dein Haus möge 
zerstört werden und dein Sitz eine Herberge sein, dein 
Tisch gerathe in Verwirrung und du mögest das neue 
Jahr nicht sehen. Als der Sohn wieder zu seinem 
Vater kam, sprach er zu ihm: Sie haben mich nicht 
gesegnet, sondern vielmehr gekränkt. Was haben sie 
dir gesagt? fragte der Vater. So und so sagten sie, 
versetzte der Sohn. Alle Worte sind voller Segen, 
erwiderte der Vater. Du mögest säen und nicht mähen, 
d. i. du mögest Kinder zeugen und sie mögen nicht 
sterben; du mögest hinein- und nicht herausführen, 
d. i du mögest Schwiegertöchter in dein Haus führen 
und deine Söhne mögen nicht sterben, damit jene nicht 
wieder in ihr väterliches Haus zurückzukehren brau- 
chen; du mögest heraus- und nicht hmeinfuhren, d. i 
du mögest Töchter zeugen und ihre Manner mögen 
nicht sterben, damit sie nicht wieder zu dir zurück- 
kehren; dein Haus möge zerstört werden und dein 
Sitz eine Herberge sein, d. l diese Welt ist eine Hei> 
berge, die künftige aber ist das Hans*); dein Tisch 
gerathe in Verwirrung, nämlich von Söhnen und Töcb- 
tem; und du mögest das neue Jahr**) nicht sehen, 
4. L dein Weib möge nicht sterben, dass du nicht eine 
andere nehmen müssest 

Räthselcharakter trägt femer eine bildliche Cha- 
rakteristik mehrerer Gelehrten« Es heisst***): ,JEL Ist 
ben Jehuda zählte die lobHchen Eigenschaften der Gre- 
lehrten auf (D'^nsn bvi ^na«)). R. MeSr ist ein Weiser 
und ein Schrif^lehrter (icion Ddn); R. Jehuda ist dn 



*) Nach Pt. 49, 13, wo nlcbkt kibfam, ihr IiiAeiei, «oadem Mr> 

bttm, ihr Grab, zu lesen ist 

Gemeint ist das erste Jahr der Ehe; denn nach mosaischer 
Bestimmung braucht der Mann während des ersten Jahres seiner Ehe 
nicht mit in den Krieg zu ziehen. 
•••) Qittia fol. 67*. 



Gelehrter, wenn er will (n^^-^roV)," d. i. nach Raschi, 
wenn er ruhig und besonnen ist; „R. Tarphon ist ein 
Nusshaufen (o'^TiaN V«j bs)," d. i. sowie eine von einem 
Nusshaufen fortg-enommene Nuss alle übrigen zum 
Rollen bringt, so giebt auch R. Tarphon einem Schü- 
ler, wenn er eine Frage an ihn richtet, sofort Beweise 
dafür aus Schrift, Midrasch, Mischna, Halacha und 
Haggada; „R. Ismael ist ein gefüllter (vollgepfropfter) 
Kramladen (r'n^?: m:n)," d. i. er ist Inhaber vieler Tra- 
ditionen*); „R. Akiba ist eine geschlossene Schatz- 
kammer (**DiV:n ^äin)," d. i. er kt ein Magazin, in wel- 
chem die verschiedenenLehrgegenstände ein jeder beson- 
ders zusammengetragen sind, gleichwie der Kaufmann 
jeden seiner Artikel in besonderen Fächern aufzubewah- 
ren pflegt; „R. Jochanan ben Nuri ist eine Krämer- 
büchse (cbsTiM noip),** d. i. er besitzt Kenntnisse im 
Talmud, Midrasch und in der Haggada; „R. Eleasar 
ben Asarja ist eine Grew&rzbüchse (firoDd hvS nwp)**, 
iL i. wie der Gewürzkrfimer verschiedene Spezereien 
in Bereitschaft hat, so wdss auch er stets etwas An- 
ziehendes und Geschmackvolles vorzutragen; „K, Elie-' 
ser ben Jacob ist ein Kab (Mass) und rein ('»pai ap)," 
d. L er hat nicht viel gelernt, aber das, was er im 
Lehrhause vorträgt, hat Geltung; , Jose hat die Ge- 
setzkunde bei sich npnm, gr. vofiixij sc. iftumifAti, 
legis perittts),'' d. i. er iBt ganz von der Gresetzlehre 
durchdrungen und die Halacha wird immer nach seiner 
Ansicht entschieden***); »R. Simeon mahlt viel, lässt 
aber wenig fortgehen. Es ist nSmUch gelehrt worden: 



*) Rasdii hinn: Sowie der BLenfinann sa denXlafem aldkt 
ent SU Mgen Inrtiiclit: Weitet, ich werde es eoch Iniageii, so findet 

jeder Fragende bei R. Ismael sofort Befriedigang. 
**) So ist jedenfalls richtiger für tnh^ zn lesen. 
***) Vergl. Gittin fol. 67», wo es heisst: „Schweige, mein Sohn, 
du hast den R. Jose nicht gesehen; denn hättest du ihn gesehen, (so 
würdest du wissen,) dass die Rechtskunde bei ihm ist'* 



Er vergisst wenig und was er von sich giebt, ist ge- 
ring- (und wird nicht als Norm betrachtet). Denn so 
hat R. Simeon zu seinen Schülern gesagt; Meine Kin- 
der, nehmt meine Eigenschaften an, denn sie sind die 
Heben von den Heben der Eigenschaften des R. Akiba." 

Auch die Midraschlitteratur, der litterarische Nieder- 
schlag der jüdischen Homiletik, bietet uns ausser den 
drei schon oben erwähnten Räthsehi der Königin von 
Saba noch im Midrasch Echa*) d. i. in der haggadischen 
Auslegung der Klagelieder ein Räthsel dar, welches 
besonders dadurch unser Interesse gewinnt, dass e» 
wieder den Beweis liefert, wie in früheren Zeiten man 
Verstand und Scharfsinn durch Räthel zu erproben 
suchte. Ein Athener richtet nämlich an die Kinder 
einer Schule Jerusalems, deren Lehrer fortgegangen 
ist, eine Frage, worauf diese ihm antworteten: Wir 
woUen das Uebereinkommen treffen, dass demjenigen, 
welcher etwas gefragt wird und es nicht beantworten 
kann, seine Kleider genommen werden. Auf den Vor- 
schlag eingehend, wünscht der Fremde, sie sollen als die 
Einheimischen den Anfang mächen. Die Kinder erheben 
aber dagegen Einspruch und sagen, da er bereite ein 
alter Mann sei,, so komme es ihm zu, zu beginnen. 
Da der Athener jedoch auf seinen Willen beharrt, so 
fügen sich die Kinder und legen ihm folgende Räthsel* 
frage vor. „Was ist das? Neun gehen, acht kommen» 
zwei schenken ein (mischen den Trank), einer trinkt 
und vierundzwanzig bedienen.** Da der Athener das 
Räthsel nicht losen kann, so nehmen sie ihm natui^ 
lieh etwas weg. Er wendet sich hierauf an R. Jochanan, 
ihren Lehrer, mit den Worten: Ach Rabbi, geht es 
bei euch so übel zu, dass dem Fremden, der euch be- 
sucht, etwas weggenommen wird? Der Rabbi versetzte: 
Haben sie an dich vielleicht eine Frage gerichtet, die 



Zu Cap. I, I. 
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du nicht beantworten konntest? Allerdinefs! Was ha- 
ben sie dich gefragt? Das und das. Der Lehrer theilte 
ihm nun die Lösung mit. „Die neun, welche gehen", 
sprach er, „sind die neun Monate der Schwangerschaft, 
die acht, welche kommen, sind die acht Tage bis zur 
Beschneidung, die zwei welche einschenken, sind die 
beiden Brüste der Mutter, der eine, welcher trinkt, ist 
der Säugling und die vierund/wanzig, welche bedienen, 
sind die vierundzwanzig Monate, wo das Kind gesäugt 
wird."*) Der Athener begab sich wieder in die Schule, 
trug die Lösung den Kindern vor, worauf diese ihm 
die abgenommenen Kleider mit den Worten Simsons 
an die PhiHstäer zurückstellen: „Hättet ihr nicht mit 
meinem Kalbe gepflügt, ihr würdet mein Räthsel nicht 
getroffen haben." 

Aehnlich wie hier die Kinder Jerusalems den 
Athener durch eine Räthselfrage auf die Probe stellen, 
lässt im Schahname der Schah Minutschehr dem jun- 
gen Helden Sal durch die weisen Mobeds**) Räthsel 
vorlegen.***") Diese Räthsel sind nach Form und In- 
halt so wohl gelungen, dass sie hier wohl eine Stelle 
verdienen. Sal, von dem Wundervogel Simurg, dem 
persischen Phönix, erzogen nnd durch seine Tapfer- 
keit und Weisheit berühmt, erscheint vor dem Schah 
von Iran, welcher ihn aber, weil er Böses von ihm 
furchtet, aus dem W^^e räumen will. Da die Mobeds 
aus den Sternen ihm jedoch sagen, Sal werde einen 
unveigleichlichen Helden stellen, der alle seine' Liebe 
Iran zuwenden werde, reinigt der Schah sein Herz 
von dem Hasse gegen Sal. Doch bevor ex ihm seine 
ganze Gunst schenkt, müssen die Mobeds eine Prüfung 
mit ihm anstellen, um seinen Verstand und Witz zu 

•) So lange dauerte die Zeit des Säugens bei den Juden. 
••) Mobeds sind Priester, Astrologen, Wahrsager. 
***) Vergl. Heldensagen von Firdusi von A. Friedr. v. Schick» 
2. Aufl. BerliD 1865. S. 121 f. 



erkunden. Dieselben setzen sich in Reihen und ein 
jeder legt ihm ein Räthsel vor. Der erste Mobed 

hub an: 

„Zwölf Bäume sah ich spriessen, schlank und küfan. 
Von stolzem Wüchse und von frischem Grün; 
Niemals vermehren sich die dreissig Zweige, 
Die jeder treibt, noch gehn sie je zur Neige." 

Nach einigem Besinnen gab Sal die Lösung' des 
Käthsels mit folgenden Worten: 

„Zwölf junge Monde hat ein jedes Jahr, 
Sie thronen wie ein junger Schehriar,*) 

Und also hat der Himmel es gewollt, 

Dass jeder Mond der Tage, dreissig rollt." ^■*) 

Dor zweite Mobed gab dem Sal dieses Rathsei auf: 

„Zwei edle Rosse sah ich, schnell von Lauf; 
Das eine sdiwarz, wie eines Pechmeers Welle, 
Das andre leuchtend in krystall'ner Helle; 
Mit hurt'gem Laufen immer eilen sie, 
Ein Ross erreicht das andre nie." 

Sal gab die Losung des Rathseis mit folgenden 
Worten: 

,,Ich nenne diese Renner Tag und Nacht, 
Dran man des Himmels Kreislauf messen mag; 
Schnell laufend, so wie Rehe vor den Hunden, 
Hat einer nie den andern überwunden." 

Das Rathsei des dritten Mobeds lautete: 

,, Dreissig Reiter sah 
Vorüberzieh'n ich bei dem Schah, 
Blickst du genau liin, so wird einer fehlen. 
Und dreissig siehst da doch beun Wiederzählen." 

Sal antwortete: 

„Wohlan, so rechnet man der Monde Lauf, 
Sie ziehen vor dem Weltgebieter auf; 



•) Schehriar ist dasselbe, was Schah, Kaiser. 

*) Der synodische Monat wird hier rund zu 30 Tagen ange> 
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In einer Nacht sieht man, das lass dir künden, 

Den Mond, sobald er abnimmt, stets verschwinden."*) 

Der vierte Mobed begann: 

„Auf einer Wiese — 
So reich an Grün ist keine wohl wie diese — 
Erscheint ein rauher, finster schaun'der Mann, 
Und legt die Sichel, scharf von Schneide, an, 
Indem er Trocknes so wie GrfineB mfiht, 
Ißcht kfimiBerto Ihn, wenn man um Mitleid fleht" 

Sal an wertete: 
„Der Mäher ist die Zeit, wir sind das Kraat, 
Gleich gflt ihr, ob wir jung sind, ob ergraut; 
Ob Ahn, ob Enkel, ohne Unterschied 

Wirft sie die Beute nieder, die sie sieht: 
"nestimmt ist's von dem Schicksal so, dem lierben, 
Dass wir geboren werden, um zu sterben, 
Geburt und Tod erschliessen für und für 
Zum Eingang die, zum Ausgang jene Thür." 

Der fünfte Mobed sprach: 

„Aus wildem Meer empor 
Ragt ehi Cyprenenpaar, als wSr* es Rohr; 
Ein Vogd hat in jedem Baum sein Nest, 
Das wechselnd er bei Tag und Nacht verlässt; 
Der Baum welkt augenblicks, von dem er flieht, 
Doch der, zu dem er kommt, ergrünt und blüht; 
Dürr ist drum immer eine der Cypressen, 
Die andre grünt und duftet unterdessen." 



*) Wie gerade das Jalir mit seinen zwölf Monaten, die dreissig 
Tage d< s Monats und Tag und Nacht beliebte Gegenstände für Räthsel- 
fragcn waren, zeigt das von Brunck in seinem Werke; Analect. veter, 
poelar. graec. L I. Argentor. 1776, p. 76 mitgelheilte Käthsel des 
gnechiachen Weiten und Tyrannen Kleobnlns: 

„Einer iat Vater vnd swolf sind Kinder ihm, aber ein jedes 
Kind hat sweimal dreissig verscliieden gestaltete Kinder; 
Diese sind weiss von Farbe zu schauen, schwarz aber die andern, 
Und unsterblichen Scias, doch schwinden herunter sie alle." 
Anch das von dem Tragiker Theod^es von Kiaaelis (am 400 v. Chr.) 
nns überkommene Rithsel (s. Athenaens X, 74) behandelt Tag und 
Nacht Es lantet: 

„Kennst du zwei der Geschwister, von denen eines das andre 
Sterbend gebiert, um selbst vom Gebomen geboren zu werden i** 
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Sal antwortete: 

„Vom Widderzeichen bis zu dem der Wage, 

Erglänzt die Welt im Schmucke heller Tage, 

Doch tritt die Erde in's Gestirn der Fische, 

Dann kommt die Nacht, die schwarze, trügerische. 

Die swei Cypressen tfnd die Himmebseiteo, 

Die beiden, die uns Glüda ond Ldd berdten; 

Der Vogel, der drin nistet, ist die Sonne, 

Sie giebt beim Scheiden Scbmerx, beim Kommen Wonne.*' 

Der sechste Mobed endlich sprach: 

„Ein Haus hab* ich geschaut. 
Auf hohem Felsen war es fest gebaut, 
Die Menseben zogen fort ans diesem Hans, 
Sie suchten unter sich ein Domfeld ans. 
Und bauten himmelan die Städte da; 
Knecht war der eine und der andre Schah; 
Nicht mehr an ihre Heimath dachten sie; 
Von einem Erdstoss wurde da ihr Land 
Verwüstet, ihrer Städte Bau verschwand; 
Nun wendeten sie wieder die Gedanken 
Zum Hanse, dessen Mauern nimmer wanken." 

Sal antwortete: 

Die ew'ge Welt, an die der Gläub'ge glaubt, 
Ist jenes Haus auf steilem Felsenhaupt; 
Und diese wechselreiche, flücht'ge Welt 
Voll Lust wie Leiden ist das Dornen feld. 
Sie zählt die Athemzüge, die du tbust, 
Ob früh, ob später du im Grabe mhst; 
Am £nde wird ein Erdstoss sich erheben. 
Dann lassen seufzend wir all unser Streben 
Und Müh'n auf diesem Dornenfeld zurück 
Und richten auf das feste Haupt den Blick; 
Ein andrer kostet unsrer Mühen Frucht; 
Doch er auch zieht vorbei in rascher Flucht 
So war's von je, so wird f&r immerdar 
Es sein, und dieser Spruch bleibt ewig wahr: 
Vollbrachten wir der guten Thaten viel, 
So wird uns Ruhm an unserm Reiseziel, 
Doch waren wir verderbt, so kommt die Kunde 
Davon zu Tag in unsrer letzten Stunde; 



Ob unser Schloss auch hoch den Scheitel trug 
Bis zum Saturn — nichts als das Leichentuch 
Wird uns zuletzt: der Kühnste wird erschreckt, 
Wenn Brust und Haupt ihm schwarzer Staub bedeckt." 

Rathseicharakter hat auch die Frage, welche ein 
Athener in derselben Quelle*) an einen jerusalemitischen • 
Priester gerichtet haben soll. Die Frage war: »Wie- 
viel Rauch giebt ein Bund Späne?" Der Priester gab 
zur Antwort: „Wenn sie feucht sind, geht alles in 
Rauch auf, sind sie aber trocken, so giebt es ein Drittel 
Rauch, em Drittel Asche und ein Drittel Feuer." 

Ein eigenthümliches Thaträthsel wird uns femer 
von dem angeblichen Redactor der Mischna, R. Jehuda, 
dem Fürsten, ^zahlt**). „Antoninus sandte zu unserem 
Rabtn und liess ihn fragen: Da die Magazine Mangel 
idden, was soUen wir thun, um sie wieder zu füllen. 
Rabbi nahm den Boten und ging mit ihm in den Gar^ 
ten, fing an die grossen Rettige herauszureissen und 
pflanzte kleine dafür. Gieb mir doch, sprach der Bote, 
eine schriftliche Antwort, Du brauchst kdne, versetzte 
unser Rabbi Als der Bote zum König zurückkam, 
sprach dieser: Wo ist die Antwort? Der Bote ant- 
wortete: Er hat mir keine gegeben« Was hat er dir 
gesagt? fuhr der König fort Der Bote sprach: Er 
hat mir nichts gesagt. Hat er nichts vor dir ^n deiner 
Gegenwart) gethan? fragte der König weiter. Er nahm 
mich, gab der Bote zur Antwort, und führte mich in 
den Garten, fing an die grossen und starken Rettige 
herauszureissen und kleine dafür zu pflanzen. Anto- 
ninus verstand sofort den Sinn der Handlung-, er setzte 
die alten Befehlshaber (duces) ab und setzte neue an 
ihrer Stelle ein." 

Diese räthselhafte symbolische Antwort verdient 



•) S. Midrascli Echa Cap. l, l. 

S. Midrasch fiereschit rabba Par. 67. 



schon deshalb unsere Aufmerksamkeit, als uns von 
Dionysius vcm Halikamass etwas ganz Aehnliches be» 
richtet wird. Es heisst*): „Durch Trug und Ver- 
stellung zu grosser Macht gelangt, schickte Sextus, 
ohne Wissen der Gabier, einen seiner Diener an den 
Vater, um ihm seine erlangte Macht anzuzeigen und 
ihn zu fragen, was er thun solle? Tarquinius, der 
nicht wollte, dass der Diener wisse, was er seinem 
Sohn zu thun befehle, führte den Boten in den vor 
der Königsburg gelegenen Garten. In diesem standen 
grade Mohnstengel, voller Frucht, und zum Einsammeln 
reif. Durch diese hinstreichend, schlug er jedem em- 
porragenden IMohnstengel den Kopf ab und warf ihn 
zu Boden. Hierauf entliess er, ohne auf seine öfteren 
Fragen zu antworten, den Boten — den Gedanken 
Thrasybuls von IMiletus nachahmend; denn auch dieser 
schickte dem Periander, dem ehemaligen Tyrannen in 
Korinth, durch den abgesandten Boten (auf die Frage): 
Wie er das Reich am sichersten behaupten könne, 
kein erwiederndes Wort zurück, sondern hiess ihn bei 
seiner Ankunft ihm folgen, führte ihn durch ein Fru^t- 
feld, brach die höchsten Aehren ab und warf sie zu 
Boden, anzeigend, dass man die angesehensten Bürger 
mnen Kopf kürzer machen und vertilgen müsse." 

Mit den Räthseln eng verwandt sind die emble- 
matischen oder verbrämten Ausdrucksw^sen. Wie wir 
z. B. für: „es schneit" zu sagen pflegen: „es federt**^ 
oder: „die Engel schütteln ihre Betten aus»*' oder wie 
wir beim Schlafrig^erden der Kinder, wenn sie sich, 
die Augen rdben, zu sagen pflegen: „der Sandmann 
kommt," ähnliche Redensarten gab es auch bei den 
Juden. Es hatte sich sogar In dieser Hinsicht eine 
besondere Kunst^rache, laschon chochma (nsDn pobX 
Sprache der Klugheit genannt, gebildet Im babylo- 



*) S. UrgescMcht« der Römer, 4. Buch. § 56. 
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nischen Talmud*), finden sich Proben dieser Kunst- 
sprache. So sagte die Sklavin im Hause des schon 
mehrfach genannten Patriarchen Rabbi Jehuda zu den 
Gästen, wenn nichts mehr da war und wenn sie sich 

entfernen sollten: „T)ie Kanne klopft an den Krug", 
enteilt ihr Adler zu euern Nestern!" Wollte sie da- 
gegen, dass die Gäste sich niederlassen sollten, so 
sprach sie: „Eine andere folge ihrer Genossin, es 
schwimme die Kanne im Kruge wie ein Schiff, was 
auf dem Meere segelt" Wenn R. Jose bar Asijan 
ein Mahl von Braten mit einer Zukost von Poree mit 
Senf wünschte, pflegte er zu sagen: „Macht mir einen 
Ochsen nach Gebühr mit einem Berge des Armen!" 
Erkundigte er sich nach einem Gastwirth, so pflegte 
er das Wort Oschpisa auf folgende Art witzig zu um- 
schreiben: Geber pum den chai mah tibo, d. i. dieser 
Mann, wie ist seine Art**)?" Wenn Rabbi Abuhu in 
der Kunstsprache sprechen wollte, pflegte er zu sagen: 
„Machet die Kohlen orangenfarbig (d. h. machet sie 
glühend), dehnet die goldschimmernden (d. h. breitet 
die glühenden Kohlen) aus und bereitet mir zwei 
Rufer (Herolde) der Dunkelheit." Er wollte damit 
sagen , dass man ihm zwei Hühner braten sollte. Die 
Rabbinen sprachen zu R. Abuhu: „Entdecke uns, wo 
R.I]ai verborgen ist?" Er sprach zu ihnen: „Er scherzt 
mit einer Dirne» einer Aaronidin (einer Priestertochter), 
einer andern (die seine zweite Frau wurdeX sie ist wach- 
sam {reget lebhaft) und hält ihn wachsam (macht ihn 
geweckten Geistes)***)." Er wollte damit sagen, dass 
R. Hai mit einem Mischnatractat (nämlich mit Tahap 



*) Embin fol. 53b. 

Kj'BBhK = ia»t5 no 'n jn G^t d. i. najj für stau 

D1D für % pn für T (statt nt), »n für also K3 »t »D BhH. S. Lcvy, 
Neuhebr. u. Chald. WWB. Bd. I, S. 297* 

***) Die WortaiM«ltt n*afm vaA nwnn und t\^ifV9 nnd ini^V^m 
lassea eich im Denttdiea kaum witdeigebeii. 

WÜBScb«, Rltlneliraitlieit ImI den HabfSeni. 4 
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rot, die Priesteminigungen betreffend) beschäftigt 
sei*). Rabbi Hai wurde gefragt: „Entdecke uns, wo 
R. Abuhu verborgen ist?** Er antwortete: „Er beräth 
sich mit dem Kronen Verleiher (d. i. dem Nasi, der die 
Autorisation ertheilt) und hat sich nach dem Süden 
zu Mephibaseth**) begeben." 

Kacb Vorfübrung der Räthsel im talmudischen 
Schrifttbum erübrigt es noch, diejenigen der mittel- 
alterbcben jüdischen Schriftsteller zu betrachten. So- 
wohl Moses Ihn Esra und Abraham Ibn Esra, wie 
Jehuda ha-Levi, Alcbarisi und Immanuel ben Salomo 
Romi haben manche sinnige Räthsel gedichtet. Moses 
Ibn Esra, oder vollständig: Mose bar Jacob Ibn Esra, 
aus einer der angesehensten und einflussreichsten Fa- 
milien Granadas stammend, blühte in der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts. Was seine poetischen Leistungen 
anlangt, so gehört er zu den Stürmern und Drängern 
in der mittelalterlichen jüdischen Litteratur. Es fehlt 
ihm nicht an Phantasie und Gefühlsinnigkeit, aber er 
findet für seine Gedanken nicht immer die eben- 
mässige Form. Ein von ihm auf uns gekommenes 
sehr fein gedachtes Räthsel lautet: „Obwohl eine 
Schwester der Sonne, ist sie doch für die dunkle 
Nacht bereitet, und sie leuchtet wie die Sonne in der 
Finstemiss, sie hat eine Höhe gleich der Palme» oder 
sage, sie ist wie ein goldener Speer vor uns au%e- 
richtet. Macht das Feuer ihren Körper tropfen, so 
lacht sie und ihre Thräna ist auf ihre Wange hinge- 
gossen. Wenn sie sich zum Sterben neigt, so nehme 
man ihr schnell das Haupt und es wird ,ihr dadurch 
Genesung. Nie sahen wir vor uns dn solches Greschöp^ 



*) Der Talmud selbst bemerkt dazu, dass manche darunftr eia 
Weib, manche aber eine Mesachtha verstehen. 

**) D. L so den Gdebiten du Sfidens. Ifeplubotcth soll iriua- 
lich ein grosser Gelduter gewesen sein. VergL Bencb. fol. 4a. 



was zu gldcher Zeit lacht und weint,'* oder nach der 
trefflichen metrischen Uebertragung bei Kämpft): 

„Der Sonne Schwester ist's, gemacht 
Zu dienen dir in dunkler Nacht; 
Der Palme gleich strebt's himmelan, 
Ein goldner Spiess erstraUt's in Ptacht; 
Die Thräne perlt an semet Wang', 
Wird von der Flamm* sein Leib benagt; 
Ist's nah dem Tod, enthaupt' es schnell, 
So wird sein Leben angefacht. 
Nie sah ein solches Wesen ich, 
Das weint sa gleicher Zeit and ladit" 
(Aufldsong: DieKerse.) 

Der zweite der genannten Dichter, Ihn Esra, voll- 
ständig Abraham ben Melr Ibn Esra, welcher eben- 
falls im 12. Jahrhundert lebte, ist der eigentliche 
Schopfer der wissenschaftlichen Bibelkritik. In seinem 
Commentar zum Pentatench finden sich bereits zahl- 
reiche textkritische Andeutungen, welche der Scharf- 
blick der Neuzeit erst wieder entdeckt hat, nur schade, 
dass seine diesbezüglichen Forschungen sehr ver- 
schleiert und dunkel auspfedrückt sind. Was Spinoza 
Textkritisches in seinem Tractatus theologico-politicus 
niedergelegt hat, kann in gewissem Sinne als eine Aus- 
beute seines Studiums von Ibn lisra bezeichnet wer- 
den. Obwohl der grosse Denker von seinen Zeitge- 
nossen wegen seiner Gelehrsamkeit und Frömmigkeit 
hochgeachtet und geehrt \vurde, so war ihm doch das 
Schicksal wenig hold, er Hess sich aber dadurch nicht 
niederbeugen, besonders verlor er niemals seinen Humor. 
Ironisirt er doch selbst sein trübes Leos mit den 
Worten: 

„Vergebens ist nach Glück mein Streben, 
Der Himmel will, dass ich verderbe. 



*) S. Nicht-andalusische Poesie andalusischcr Dichter aus dem 
elften, sirdlften und dreisehnten Jaliirlinndert. Prag 1 858, Bd. i , S. a 1 1, 
Bas hebriliiche Origin«! da*. Bd. 3, & 216, 

4* 
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Wäre Todtenkleidnng mein Gewerbe — 
Es stfirbe keiner all mein Leben« 

Mein traurig Loos, das hart und herbe — 
Ein bös' Gestirn hat mir's gegeben, 
Wollt' ich durch Lichtverkauf mich heben — 
Es schien die Sonne bis ich stürbe*)." 

Sämmtliche von Ibn Esra verfassten grammatischen 
Räthsel eignen sich theils wegen ihrer enormen Schwie- 
rigkeit, theils wegen ihres grammatischen Charakters 
nicht für diese Skizze, es soll hier nur ausführlich erörtert 
werden das berühmteste, welches gewöhnlich zu Beginn 
seines Pentateuchcommentars steht und von ausnehmen- 
der Dunkelheit und Schwierigkeit ist und vielfache Be- 
handlung er^ikhren hat**). Den Inhalt des Räthaels bil- 
den die Buchstaben '^intn (Aleph, He, Vav und Jod) des 
hebräischen Alphabets, sowohl hinsichtlich ihres Zahlen- 
werthes, wie ihrer Gestalt und grammatischen Func- 
tionen. Auf die grosse Schwierigkeit des Rathsetls 
deuten schon die vom Autor vorgesetzten Eingangs- 
worte: „Verständige horten mein Räthselwort und 
stauntenl wohlan, wisset, alle Weisen ermüdeten, es 
zu ISsen.** Das Rätfasel selbst lautet***): „Ehi Vater 
auf Erden hat vier Brüder gezeugt (i); sie sind nicht 
schwer, nicht leicht, nicht trocken, nidht feucht; ihre 
Räder (2) laufen mit ihnen, sie aber rasten und ruhen (3). 



•) S. Kämpf, a. a. O. S. 214. 
•*) Am ausfuhrlichsten wurde es behandelt von Naftali Keller 
im hebr. Jahrbuch Biccurim, Bd. I, S. 6b ff. Vergl. Steinschneider in 
seinem Catalog der hebräischen Handschriften der Bodlejana No. 683 
und W. Bftdier* Abnham Um Esn als Grammatiker S. 2j im Ja1ire»> 
bericht der Landetrabbinerschnle stt Bndapes^ 1881. 

***) Unserer Erlintemng des Räthaels liegt der Svpei^Commentar 
*^*??' *2 von Wolf Prerau zu Grunde. 

(1) Ks sind die Buclistaben '"iDH 

(2) D. i. die übrigen Buchstaben. 

(3) Die Bnchataben ^"VW werden nor in Verbindung mit andern 
» Buchstaben vernommen s. B. ni^ii Mtft,*iQl) 
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Mit ilmeii sind die Thiergestalten vom Himmel er- 
sclia£Gen worden, die bald unsichtbar, bald sichtbar sind. 

Euer Auge sah es, mit der Zeit wird es »ch zei- 
gen, wie furchtbar mdn Wort ist (4). 

Denn ihr Erstgeborner (5) nimmt einen grossen 
Theil imd einen grossen Namen mit der Erstgeburt (6); 
auch sein Name wird zum zweiten hinzugefügt (7) und 
im Verborgenen (8) gelesen. 

Den dritten nennen Weise mit seinem Namen dop- 
pelt (9), auch den vierten fanden sie verdoppelt (10) im 
Gewichte (11). Den Erstgebornen fanden sie männlich 
und weiblich (12) und den zweiten Bruder nach ihm 
als weiblich (13) und den dritten erkennst du an seiner 
Männlichkeit {14). 

Der vierte ist männlich (15), am Ende aber weib- 
lich (16), Midianiter (Streiter in der Deutung) (17), eilet her- 
bei! (18} kommt! vielleicht werdet ihr es ünden (19). 

(4) Die Worte: iqto nt) ^nai enthaltea die Bnclistabeii tim, sie 
sind aber nur f&n Auge und werden nicht gehört 

(5) H, ausgeschrieben g\hH, hat in der Zahl iit, was mehr ist als 
^"in> die ausgeschrieben nur die Zahl 38 geben (nämlich nfn 6$ 
Vi =12, ii< = 20; in Summa = 38). 

(6) q^M ist 1000. 

(7) Wenn n augeichrieben wird (m^). 

(8) Er qoieiciit. 

(9) Wenn 1 ausgeschrieben wird (Vi). 

(10) < ausgeschrieben hat in der Zahl 20. 

(11) 11 ist gleich im Zahlenwerthe von ' allein, jedes beträgt 10. 

(12) Z. B. im Worte *;Sk dient M zur Bezeichnung der l. Person 
mase* nnd femin. ' 

(13) n dient «n Ende w BeMicbnvng des Femininrnns s. B. Ptt^'m. 

(14) ^ dient am Ende snr Beseichnnng des Mascnlinnms, s. B. vnM. 

(15) «dificktvordemVerb das Futur, sing. u. pltir. aus z. B. run^ iMn\ 

(16) "> dient am Ende des Verb zur Beseichnong des Imperativ! 
femin, z. B. »J?^. 

(17) Vergl. Num. 31, 8, wo einer der fünf midianitischeu Fürsten 
IUI heilst 

(18) Nimllch die Buchstaben «m 

(19) Wijr ans Joel 4, 11 entlehnt 
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Fraget einen König von Israel (20), damit ihr nicht 
fehl geht (= ohne dass ihr fehlt) (21). 

Der Erstgeborne wird gefunden, ruhend in sechs 
Rädern (22). Nach ihm kommt der zweite (23) und er 
wird dreimal genannt (24). 

Zwei wohnen in zwei (25), und ihre Rede (Aus- 
sprache) ist schwer' (26). 

Suchet im Buche Gottes (27) und leset: 

Am Tage, da Gott den Menschen schuf, wurden 
auch diese vier geschaffen (28). 

Die Zahl des vierten mit seinen Brüdern zusam- 
mengenommen hat etwas mehr (29). 

Wie der zweite über dem ersten ist, sei zum Ge- 



(20) Gemeint ist mn' ben Josaphat s. 2. Reg. 9, 2, vergl. Num. 1 1, 1 1, 

(21) S. I. Reg. 21. Die Bedeutung fehlen hat K!:n in der Redens- 
art: Kisn^ Hh\ TV^)ifili fiSip, er schleuderte nach eiaem Haare und 
fehlte nicht. 

(22) d. i. K quiescirt auf techs Weiten, mit Cholem in Wß\ mit 
Kames gadol in mit Cbirek in |Mr), mit Kämet katan, d. L 
Zere im nm^, mit Fatach gadol in nvM rmh Sa«h. 13, i, mit 

Fatach katan, d. i. Segol in kSb s. Ex. 15, II. 

(23) d. i. n, welches nach H scheinbar qnlescirt in ni|^*}t l* Pf* 
41, 5 und rwtsn s. Jes. 5, 18. 

(24) d. i. n kommt als mh dreimal im A. X. vor, in der Thora 
Gen. 47, 23: jnt B9^ MTV in den Propheten Esech. 16, 43: vre 'prt 
Mn> in den aigiogiaphen Dan« 2, 43: ¥hrm *rs m. 

(25) \ und « wohnen in m nnd n» denn die Gestalt des Ii liat ein * 
oben und ein « unten und 1 ist in der Mitte; ebenso ist n msammen^ 
gesetzt aus n oder n. 

(26) S. Prov, 25, 10. Sinn: Sie sind schwerer auszusprechen, als 
die beiden anderen {} und denn M und n sind Kehlbuchstaben 
QEommen ans der Kehle), 1 ist dn Lij^nbndistabe nnd « ist ein 
Gaumenbnehstabe. 

(27) d. i der Genesb, wo es das. 5, i heisst: m rvr^ HO nr 

(28) Nämlich in den Worten Gen. i, 28: ciKn HK DTiSk KISM sind 
die beiden Buchstaben M und in oiKH die Buchstaben Mn enthalten, 
mithin alle vier «inM. 

(39) - « hat 10 in der Zahl, also mehr als seine Bruder, die nur vier sind* 
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•dächtniss (30). Das Gehdnmiss der beiden mittelsten 
Brüder ist sovid wie der erste mit dem letzten (31). 

Das Gewicht der vier, wenn sie auf die Wage 
kommen, ist sovi^, als wenn alle aufgenommen (ge- 
zahlt) werden (32). 

Kopf und Fuss und Arm mit einem Leib hat der 
Erste (33), auch zwei Gestalten hat der Zweite, und sein 
Bruder gleicht dem Schilfrohr (34). 

Der Vierte ist wie ein halbes Rad (35) und er ist 
nicht der Inhaber der Menge (36). 

Waschet euch mit den Wassern der Weisheit des 
Herzens in hohen Wassern (371! Löset nicht eher mein 
Räthsel, als bis ihr euch entsündigt habt (38)!" 

Ein anderes Räthsel Ihn Esras wieder behandelt 
die Buchstaben (Mem und Nun), welches wir aber 
übergehen. Ein nichtgrammatisches Räthsel von un- 
serem Autor hat Polak veröffentlicht*). Auch ein 
Zahlenräthsel über das Schachspiel ist von Ibn Esra 
vorhanden, welches in punktirtem Texte und mit einer 
lateinischen Uebersetzung bei Thomas Hyde, de ludis 
OrientaUbus (Oxonii 1694) steht und neuerdings von 

(30) d. i. n ist in der Zahl um vier mehr als h. 

(31) d. L n vad 1 dnd 4er Zahl nach soTiel wie tt tutd «; niaaUeli 
beide betragen je ii. 

(32) d. i. ^tW haben in der Zahl 22, alao gnade soviel als daa 
Alphabet Bochataben bat. Zorn Aaidxncke Yeigl. Nnm. 4» 2 und 
£x. 21, 2. 

(33) i* die Gestalt des N hat einen Kopf, einen Fuss, einen 
Ann und eisen Leib. 

(34) n bat die Gestalt Ton rt oder Ton n and glelcbt in seiner 
Form den Schilfirobr. 

(35) * gleicht in der Form einem halben Rade, ausserdem ist der 
Zahlenwerth des ausgesc hriebenen "n* = die HälAe »Ott ♦■■10». 

(36) f ist der Anfang aller BuchsUbengestalten. 

(37) S. Ezech. 47, 5: D'ön uu. 

(38) S. Nnm. 31, 20. 

*) S. die Sammelschrift Haliehoth Kedem (ffip'inai^X Amster^ 
dam 1847. 
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Steinschneider in seiner Abhandhrng über das Schach 
bei den Juden wieder verSfiiantficht worden ist. Be- 
kannt ist «idHch wxAl eine arithmetische Aufgabe, 
welche darstellt, wie Ihn Esra sich mit seinen Schülern 
bei einer Schifffahrt von dem Tode errettete, indem sie 
sich so placirten, dass sie der durch Auszählen ge- 
schehenden Losung, welcher sich die ganze Mannschaft 
unterwerfen musste, entgingen. 

Ein Zeitgenosse Ibn Esras war Jehuda ha-Levi, 
arabisch Abu'l-Hassan, nach seinem Geburtslande auch 
der Castilier genannt, und um das Jahr 1080 geboren. So- 
wohl sein religions-philosophisches Werk Cusari, wie 
seine religiösen Poesien, von denen namentlich die 
Elegie auf Zion Erwähnung verdient, nicht minder sein 
bis zum Jahre 18 10 unbekannt gebliebener Divan, haben 
ihm einen hervorragenden Platz in der mittelalterlichen 
jüdischen Literatur gesichert. Wir geben von diesem 
Dichter folgende sechs Räthsel. 

l.rstes Räthsel. ,,Heil den Freunden, die unser 
Gesetz lernen, sie werden immer vereint bleiben in 
unserem Bunde, will ein Fremder jedoch zwischen uns 
beiden durchgehen, so schneiden wir durch und kehren 
dann wieder zu unserem früheren Stande zurück« „Nach 
der metrischen Uebertragung bei Kämpf: 

nWollt lenien ihr die Ftenndschaft kennen? 

So kommt, wir machen es endi kand: 

Wir schneiden durch, was uns will trenneOt 
Und unverletzt bleibt unser Bund." 

(Auflösung: Die Scherenschneiden.) 

Zweites Räthsel: „Ein Geräth ist's, fassend ohne 
Mass und Ende und doch ist's klein, du kannst es mit 
deiner Hand erfassen; fem von dir ist, um zu ergreifen, 
was darin ist und doch kannst du es Aug' in Auge 
sehen." Nach der metrischen Uebertragung bei Kämpf: 

nDas All vennag es einsnsaugen, 
Und wird bo leicht von dir umspannt; 
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Da fängst sein Bild nicbt mit der Hand, 
Und aciiauBt es doch mit deinen Angeo." 
(Anfldsong: Der Taschenspiegel.) 

Drittes Räthsel: „Was ist blind und hat doch em 
Auge an seinem Kopf, alle Menschen brauchen es, 
und es bringt alle seine Tage zu mit der Bekleidung 
der Sterblichen, es selbst aber ist nackt und bloss.*' 
Nach der metrischen Uebertragung bei Kämpf: 

„Ein Auge hat's und ist doch blind — 
Die Menschen sein benöthigt sind; 
£s schafft Gewänder weit und gross, 
Und geht dodi selber na^ nnd btoss.** 

(AnflSsong: Die Nähnadel.) 

Viertes Räthsel: „Ein Vogel ist's, welcher Schwarze, 
Grade, auch Fromme in den Seiten ausspeit, schwach 
ist's und doch stark, es ist einem Joche ähnHch, stumm 
ist's und jubelt doch wie der Sänger; es ist nicht leben- 
dig und auch nicht todt, und sein Blut bringt Heilung 
dem bittersten Seelenschmerz," Nach der metrischen 
Uebertragung bei Kämpf: 

,,Ein Vöglein ist's, das weit und breit 

Aus seinem Schnabel Raben speit; 

£s ist so schwach — und mächtig wieder ■ 

Stamm — beitertfs auf dnrdi frohe Lieder; 

Es ist nicht todt und nidit lebendig, 

Sem Blat stillt Sedeuscfamers bestandig/* 

(Auflösang: Die Schreibfeder.) 

Fünftes Rätfasel: „Was weint ohne Aug* und ohne 
Augenwimper und bei dem Weinen erfreuen sich Kin- 
der und Eltern, aber in der Zeit, wo sein Auge lacht 
und nacht weint, trauern alle Herzen.'* Nach der me- 
trischen Uebertragung bei Kämpf: 

„Kennst du das Ding, das ohne Auge weint? 
Froh kt die Welt, wenn tbränend es erscheint; 
Doch will sein Zährenstrom nicht reichlich flieasen, 
Dann siefat man Menschen Thrfinen, ach! vergiessen.** 

(Aufltang: Die Regenwolke.) 



Sechstes Räihsel: „Was ist todt auf der Erde hin- 
geworfen und wird nackt von Menschen b^gfxaben, 
aber es lebt auf In seinem Grabe und zeugt Kinder, 
die bekleidet hervorgehen.** Nach der metrischen 
Uebertragung bei Kämpf: 

„Obn Leben, wird es nackt und blon 
Begraben in der Erde Schoss; 
Im Grabe fängt's zu leben an, 
Und steigt empor schön angethan." 

(Auflösung: Das Weizenkorn.) 

AlcfaarisI blühte im 13. Jahrhundert Mit Recht 
wird er der jüdische Hariri genannt, denn er hat nicht 
nur die 'Makamen des Hariri ins Hebräische übertra* 
gen, sondern, was noch mehr sagen wül, er hat selbst 
ein aus fSxxhSg Novellen bestehendes Makam^ibuch 
unter dem Titel nTachkemoni" verfasst, wenn ihm da^ 
bei auch immer, wenigstens was die äussere Form an- 
langt, die Harirische Dichtung Vorbild und Muster 
blieb. Das Werk ist ein staunenswerthes Denkmal der 
Erweiterung deshetväischen Sprachschatzes und Sprach- 
Stils. Die Reimprosa ist durch Alcharisi auf die höchste- 
Stufe der Entwickelung gebracht worden. Die vierte 
Makame nun, in welcher zwei Sänger einen Wett- 
streit anstellen, wer von beiden ."schönere Lieder singen 
könne, enthält zwei Räthsel, die sowohl von Kraft*) als 
auch von Kämpf**) übertragen worden sind. Da die 
Kämpf 'sehe Uebertragung aber die Kraft'sche an Ori- 
ginalität und dichterischen Schwung noch übetrifit, so 
ziehen wir es vor, den Lesern die betreffenden Räthsel 
in dieser vorzuführen. Sie lauten: 

Die Heldendirn' in schwaraer Tracht 
Die Dinien all' zo Schanden macht; 



*) Kraft, Proben neuhebräischer Poesie, i. Bd. Ansbach 1839. 
**) Kämpf, Nichtandalasische Poesie andalusischer Dichter i. Bd. 
Ftag 1858. S. 20 ff. 



Nicht Gürtel kennt sie und nicht Gurt, 
Docb ist gerfittet de mit Macht; 
Wie Myrrhe ist ihr Leib gefärbt, 
Doch Myrrbendnft sie stolz verlacht; 
Früh geht sie auf die Lauer aus, 
Noch eh' es tagt, ist sie erwacht; 
Die Sorg' für ihren Unterhalt 
Verkürzt den Sclüaf ihr in der Nacht; 
Wenn Tagdöhner auf erst stehn, 
Steht sie schon munter aof der Wacht; 
Sie häuft Getreidevcvrath auf, 
Ist stets auf Hungersnoth bedacht; 
Und jedes Körnlein, das sie fängt, 
Vergräbt sie hurtig in den Schacht; 
Sie Wühlet in der Erde Leib, 
H&Ut Grotten ans för ihre Fracht; 
Und alles, was sie sammelt ein, 
Das wird von ihr dahin gebracht; 
Auf Einbruch geht sie täglich aus, 
Und kommt doch niemals in Verdacht; 
im Sommer liebt das Freie sie, 
Doch nimmt vor Frost sie sich in Acht; 
Damm versorgt sie sich mit Brot, 
£h' fühlbar wird des Winters Macht; 
An Weizen hat sie Mangel nie, 
Und ihre Mazze*) ist bewacht; 
Lebendig dann begräbt sie sich, 
Sobald die Ernte ist vollbracht; 
Sperrt ihre Stätt* wie Jericho^ 
Hält zxL das Thor bei Tag und Nacht; 
Bis wieder naht die Sommerszeit, 
Des Hauses Pforten auf sie macht; 
Entwindet sich der Veste Schoss, 
Eilt nach Bet-L6hem auf die Jagd; 
Sie wähnt» dass wenn umher sie schweift, 
So wird sie los der Sfinde Tracht; 
Und während früh noch aUes schläft, 
Hat sie sich schon hinausgewagt 
Bewegend sich von Ort zu Ort, 
Wie jemand, der Geschäfte macht; 
Sie lehrt die Menschen ruhig sein — 
Wer hat ihr dieses beigebracht? 



•) Anspielung auf Ex I2, 17. 
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Im Bette wäkt der TrSge sich — 
Sie aber schaut des FrfihÜngs Pracht 

(Anflosimg: Die Ameise.) 

Das andere Räthsel des Dichters lautet: 

Der Nachtgeborne, der nach Nacht begehrt, 

In Flnsterubsen siebenfiMh bewährt — 

Fänd' Rettnng er in seiner Schwungkraft nicht, — 

Vom eignen Feuer würde er verzehrt! 

Er scheint von Profession ein Schmiedgesell', 

Den schwarzverkohlt die Flamme und betheert 

Nur mit den Fittigen der Finsterniss 

Fliegt er und niemand seinen Flug erfährt 

Mich schmerst sein Stich nur, bis ich ihn erlegt, — . 

Durch seinen 'Tod wird Heilang mir gewährt 

Als Waffe dient ihm sein Gebiss, das er 

Im Kampfe gegen mich gebraucht als Schwert 

Mein Blut gleicht einer Rose, welche knospt, 

Die er, noch eh' sie aufgebläht, zerstört. 

Er sudkt mich heim im Mitternacht, und schliess' 

Die Thfir ich auch — er wird nicht abgewehrt 

Sein Treiben ist, wie das der Fledermaus, 

Die nur zur Nachtzeit aus auf Beute fährt. 

So quält er mich die ganze Nacht hindurch, 

Nicht lässt er ab, bis sich der Morgen näh'rt. 

So raubt er mir den Schlaf, dehnt aus die Nacht, 

Die er beginnen liest, wenn anf sie hört 

Sind's Honigströme, die er in mir sucht, 

Dass er so gern von meinem Saft sich nährt? — 

Des Tages Blick verscheucht ihn schon, nicht brauchVs 

Des Sturms, da er so klein, gering an Werth, 

£r scheint ein TintentrÖpflein nur zu sein. 

Wie es des Schreibers Feder oft erfahrt. 

(Auflösung: Der Floh.) 

Der letzte der oben angeführten Dichter, Immanuel 
ben Salomo Romi, ein Zeitgenosse Dante's (f um 1530X 
ist der Boccaccio der jüdischen schoneii litseratur. Und 
in der That, seine Lieder- und Novellensammlung »Mach- 
beroth'* erinnert hinsichtlich des lustigen, derben, leicht- 
fertigen und frivolen Tones vielfach an Boccaccios De- 
camerone. Unter den zahlreichen Witzspielen und tollen 



I 
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Liedern, welche der Dichter seinen Novellen einverleibt 
hat, kommen auch einige Räthsel vor, von denen we- 
nigstens eins hier eine Stelle finden mag. Es steht in 
der 17. Novelle und lautet: „Sagt an, was ist das? Ein 
Eheweib wurde am Tage, da die Berge geboren wur- 
den, auch geboren; am Tage, wo das Haus der Ehe- 
brecher entstand, beeilte sie sich und beging gegen ihre 
Freier Untreue. Sie fand Lust an dem Schleimflus»- 
behafteten und Nichtswürdigen, aber an jedem, gegen 
den sie in Liebe entbrannte, beging sie Untreue. Sie 
kannte k^e Wittwenschaft und sie stand nicht ab, um 
sich zu ergötzen an der Versammlung der Buhlerinnen 
und Treulosen; sie selbst wirkte nicht, sondern Hess auf 
sich wirken; viel waren ihre Jahre, sie war aber nicht 
alt; sie fand Lust an Fremden, ihrem Gemahl aber war 
sie abgeneigt (Auflösang: Die Materie.) 

Zum Schlüsse erübrigt es noch, ein merkwürdiges 
Zahlenräthselsfael zu betrachten, welches sich am Ende 
der Pesachhaggada hinter dem alten im aramäischen 
Dialekte geschriebenen und wahrschdnlich die ewig sich 
fortwälzende Vergeltung symbolisirenden Liede: „Chad 
gadja, chad gadja (ehi Böcklein, ^n Bocklein)" befindet. 
Das Räthsel durchläuft den Zahlenraum von Eins bis 
Drmzehn in ununterbrochener Reihenfolge und wird 
nach den Anfangsworten gewöhnlich: Echad mi jodea 
genannt Es lautet: 

Eins, wer w&ss es? Eins, ich weiss es — eins Ist 
unser Gott im Himmel und auf Erden. 

Zwei, wer weiss es? Zwei, ich weiss es — zwei 
dnd cUe Bundestafeln, eins ist unser Gott im Himmel 
und auf Erden u. s. w. 

Drei, wer weiss es? Drei, ich weiss es — drei sind 
die Altväter, zwei sind die Bundestafeln u. s. w. 

Vier, wer weiss es? Vier, ich weiss es — vier sind 
die Stammmütter, drei sind die Altväter u. s. w. 

Fünf, wer weiss es? Fünf, ich weiss es — fünf sind 
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die Bficlier (Rollen) der Thora, vier sind die Stamm- 
mfitter n. & w. 

Sechs, wer weiss es? Sechs, ich weiss es — sechs 
sind die Ordnungen der Mischna, fünf sind die Bücher 
der Tliora u. s. w. 

Sieben, wer weiss es? Sieben, ich weiss es — sieben 
sind die Tage der Woche, sechs sind die Ordnungen 
der Mischna u. s. w. 

Acht, wer weiss es? Acht, ich weiss es — acht 
sind die Tage der Beschneidung, sieben sind die Tage 
der Woche u. s. w. 

Neun, wer weiss es? Neun, ich weiss es — neun 
sind die Monate der Schwangerschaft, acht sind die 
Tage der Beschneidung u. s. w. 

Zehn, wer weiss es? Zehn, ich w'eiss es — zehn 
sind die Gebote, neun sind die Tage der Schwanger- 
schaft u. s. w. 

Elf, wer weiss es? Elf, ich w^eiss es — elf sind 
die Sterne (welche Joseph im Traume sah), zehn sind 
die Gebote u. s. w. 

Zwölf, wer weiss es? Zwölf, ich weiss es — zwölf 
sind die Stämme, elf sind die Sterne u. s. w. 

Dreizehn, wer weiss es? Dreizehn, ich weiss es — 
dreizehn sind die Eigenschaften der göttUchen Barm- 
herzigkeit, zwölf sind die Stämme u. s. w.*) 

Ueber den Sinn dieses jedenfalls im Oriente ent- 
standenen und sicher sehr alten Räthselspiels habe ich 
nichts finden können, was mich vollständig befriedigt 
hätte. Nach meinem Dafürhalten ist dasselbe weiter 
nichts als ein Responsorium zwischen dem israelitischen 
Hausvater und den Gliedern seiner Familie, namentlich 
seinen Kindern, in der zweiten Nacht des Pesachfestes, 
um ihnen die h^vorragendsten Begebenheiten der alt- 

*) Die metrische Uebertragong dieses Räthsels s. bei Forst, die 
Pesachhaggada von aeuem aus dem liebriisdieii Originale veidentsdil, 
I«ipsig 1866, S. 37 n. 38. 



testamentlichen Bundesgeschichte einzuprägen. Es be- 
ginnt mit der Einheit Gottes und schliesst mit den drei- 
zehn Eigenschaften der göttlichen Barmherzigkeit. Hin- 
sichtlich der letzteren bemerke ich, dass dieselben aus 
Ex. 34, 6 und 7 abgeleitet sind und zwar so, dass das 
Wort n;?:i von dem folgenden n-r. getrennt wird.*) 
Zwischen dem ersten und letzten Gliede liegen die ver- 
schiedenen bundesgeschichtlichen Thatsachen und Lie- 
besbezeugungen Gottes an dem israelitischen Volke. 
Das Räthselspiel sollte damit zweifellos zugleich einem 
mnemonischen Zwecke dienen. Ein besonderes Interesse 
gewinnt aber das Räthselspiel insofern, als es uns zum 
Vergleiche mit ähnlichen Zahlenräthseln auffordert. So 
^thältdas Ardä-Viräf-nameh**) S.205 — 66 eine Erzäh- 
lung des G6slit-i Fryanö im Anfange ein Räthsel, wel- 
ches in mehreren Punkten mit dem Räthsel der Pesach- 
iiaggada übereinstimmt. In der Pehlevierzählung han- 
delt es sich um einen Zauberer, Namens Akht, der den 
Vorsatz gefasst hat, die Stadt der Räthsellöser zu zer- 
stören und ihre Einwohner tunzubringen. Zu diesem 
Zwecke ISsst er dem G6sht-i Fry&n6, einem frommen 
Einwohner dieser Stadt, melden: ,,Komm zu mir, da- 
mit ich dir 33 Räthsel aufgebe und wenn du kdne 
Antwort giebst oder sagst: Ich weiss nicht, dann werde 
Ich dich sofort todten«*' Gröhstni Fryftn6 lost aber sammt- 
liehe ihm aufgegebene Räthsel. Nachdem das geschehen, 
-giebt er dem Zauberer Akht drei Rätlisel auf, die der- 

*) In der Pesikta des Rab Kahana Piska 6(Eth Korbani Anf. 57») 
heisst es: Dreizehn Eigenschaften der Barmherzigkeit iTnden sich bei 
Gott Terzeicbnet, nämlich i) Ewiger, 2) Ewiger, 3) Gott, 4) barmherzig, 
■5) gnädig, 6) langmüthig, 7) huldvoll, 8) wahrhaftig, 9) liebevoll g^en 
Tansende (von Gesdüechtern), io)vmeihrad dteSchvld, 11) die Misse- 

that, 12) die Sünde, 13) und reinigend. 

*•) Das Original hat E. W. West mit englischer Uebersetzung 
herausgegeben in M. Haug's Ausgabe des „Book of Ardä-VirSf," Bom- 
bay und London 1872. Nach West datirt die Pehlevierzählung aus 
• der lotsten der Achiieeiiiden. 
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selbe nicht lösen kann, in Folge dessen er von ihm durch 
einen gewissen heiligen Zauberspruch vernichtet wird. 
Unter den 33 Räthseln des Zauberers Akht nun lautet 
das dreizehnte folgendermassen : Was ist das Eine? 
und was die Zwei? und was die Drei? und was die 
Vier? und was die Fünf? und was die Sechs? und was 
die Sieben? und was die Acht? und was die Neun? 
und was die Zehn? Die Antwort darauf ist: Das Eine 
ist die gute Sonne, die die ganze Welt erleuchtet, und 
die Zwei sind das Kinathmen und Ausathmen, und die 
Drei sind die guten Gedanken und Worte und Thaten, 
und die Vier sind Wasser und Erde und Bäume und 
Thiere, und die Fünf sind die fünf guten Kaianiden, 
und die Sechs sind die sechs Zeiten der Gähanbärs und 
die Sieben sind die sieben Erzengel und die Acht sind 
die acht guten Berühmtheiten, und die Neun sind die 
neun Oeffnungen am Körper des Menschen, und die 
Zehn sind die zehn Finger an den Händen der Men- 
schen.*) Auch in dem aus viel jüngerer Zeit herrüh- 
renden kirgisischen Büchergesang: .^die Lerche" giebt 
der Mulla der Ungläubigen dem von einer Lerche in 
eine von Ungläubigen bewohnte Stadt getragenen Pro- 
pheten Ali, um Geld zur Tilgung der Schuld eines armea 
Gläubigen herbeizuschaffen, zehnRäthsel auf, die seinen 
Tod ziu* Folge haben sollen, wenn er ihre Lösung nicht 
findet. Die zehn Räthsel des Mulla stimmen fast wört- 
lich mit dem dreizehnten der 33 Rathsei des Zauberers 
Akht überein, nur die Beantwortung ist eine verschie- 
dene» indem hier gesagt wird: „6as Eine ist die Sonne, 
die Zw^ sind Sonne und Mond, die Drei sind das 
Oturashyp^ die Vier sind die vier Chalifen Omar, Osman» 
Hasret AH und Abu Bekr, die Fünf sind die fünf Ge- 

*) S. W. Radioff, die Sprachen der türkischen Stämme Süd- 
sibiriens und der dsungarischen Steppe, i. Abtheilung: Proben der 
VolkslUteratiir III. Xheil, S. 693 ff., wo das Original der kirgisisdmi 
Dichtnng nnd S. 780 ff., wo die Uebenctning steht 




bete mit den Waschungen, die Sechs sind die sechs 
Worte des Imans Gottes, die Sieben sind die sieben 
Hollen, die Acht die acht Paradiese, die Neun sind die 
Sohne des Ptopheten Ibrahim, die Zehn die zehn Mo- 
nate der Schwangerschaft*' Nachdem Ali aUe zehn 
Fragen des Mulla beantwortet hat, richtet er drei Fra- 
gen an diesen, welche derselbe ebenfalls beantwortet 
und in Folge dessen mit den Bewohnern seiner Stadt 
zum IsAtm übertritt, Ali aber wird, reich mit Gold und 
Silber beschenkt, entlassen und von der Lerche wieder 
in seine Heimath zurückgetragen, wo er die Schuld des 
Armen bezahlt*) 

*) Vergl. die Pohlevi- Erzählung von G6hst-i Fryano und der 
kirgisische Büchergesang „die Lerche" von Reinhold Köhler in der 
Zeitschrift der D. M. G. Bd. XXIX. S. 633 ff. 
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